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Welffremdheita

Sieht man von dem wüſten Geſchimpfe ab, womit die Maſſe
unſerer ordinären Gegner uns einzig und allein bekämpft
ihr Toben nach dem Liebknecht Prozeß hat wieder reichliche Be
weiſe dafür erbracht ſo iſt der ſachliche Vorwurf, den ernſter
zu nehmende Gegner gegen die Sozialdemokratie erheben, im
Grunde kein anderer als der der Weltfremdheit. Die Sozial
demokraten s ſo behaupten ſie haben ſich ein ſchönes Jdeal-
bild der menſchlichen Geſellſchaft, einen „Zukunftsſtaat“ ausge
dacht; dem ſtreben ſie zu, ohne ſich um die harten Tatſachen der
Wirklichkeit zu kümmern.

Wir haben ſelbſtverſtändlich nicht nötig, vor unſeren Leſern
heute noch einmal zu beweiſen, wie lange der Sozialismus den
Kinderſchuhen der Utopie entwachſen iſt und wie ſehr er ſich ſeit
Marx auf die Wirklichkeit und nur auf die Wirklichkeit ſtützt.
Von Intereſſe iſt aber, daß der Vorwurf der Weltfremdheit ge
rade auf diejenigen paßt, die ihn gegen uns erheben. Verwun
derlich iſt das ja nicht. Gibt es doch keine ſchlimmere Utopie als
den Glauben, daß alles ſtets ſo bleibe, wie es heute gerade iſt;
gibt es doch keine troſtloſere Anwendung von der Wirklichkeit,
als die unaufhörliche Wandlung und Entwicklung alles Be
ſtehenden nicht ſehen zu wollen. Wer ſich wirklich an die
„harten Tatſachen der Wirklichkeit hält, der mag vielleicht ver
ſchiedener Meinung darüber ſein, in welcher Richtung
ſich unſere Zuſtände entwickeln, und folglich was in Zukunft
an Stelle des heutigen treten wird; er kann aber niemals an
den dauernden Beſtand der gegenwärtigen Verhältniſſe glauben.
Das aber tun gerade unſere Gegner.

Ein deutliches und oft zitiertes Beiſpiel iſt ihre Mittelſtands
politik. Erſt dieſen Sonntag hat wieder im Tagein gewiſſer Richard Nordhauſen einen Artikel ger en,
worin man die Aufforderung leſen kann: die bürgerlichen Par
teien und die Regierung mögen der Sozialdemokratie den Bo
den abgraben,

indem ſie den ſtädtiſchen und ländlichen Mittelſtand, die
Schicht der ſelbſtändigen kleinen Exiſtenzen, mit aller Kraft
zu erhalten trachten.

Sehr ſchön geſagtl Aber wenn es nur gingel Zwar kann kein
Menſch wiſſen, was geſchehen würde, wenn unſere Zuſtände an
dere wären. Aber wir glauben doch mit einiger Sicherheit ſa
gen zu dürfen: wenn die dauernde Erhaltung ſelbſtändiger
Exiſtenzen in großer Zahl möglich wäre, dann würde es ver-
mutlich gar keine Sozialdemokratie geben. Auch wir Sozial-
demokraten wollen ja nichts anderes, als der großen Maſſe der
Waſſer Unabhängigkeit und ſicheren Lebensunterhalt ver
ſchaffen, die ihnen das private Großkapital täglich mehr nimmt.
Wer iſt nun der Weltfremde: wer gegen die tatſächliche Auf-
reibung der unabhängigen Exiſtenzen die Augen ſchließt, oder
wer angeſichts dieſer Aufreibung nach anderen Mitteln der Un
abhängigkeit und Sicherheit des Unterhalts ſucht, und dadurch
zum Sozialismus kommt?

Jn dasſelbe Gebiet gehören auch die bürgerlichen Anſichten
vom Erziehungsweſen. Daß da nicht alles iſt, wie es
ſein ſollte, das merkt man nachgerade auch in der bürgerlichen

Welt. Daher z. B. die Debatten und taſtenden Verſuche über
die geſchlechtliche Aufklärung der Jugend. Kürzlich hat ein
Sanitätsrat Dr. Moll ſich zu dem Thema geänßert und hat da
bei Dinge geſagt, denen wir durchaus zuſtimmen müſſen. Wir
leſen darüber in der Deutſchen Tageszeitung:

Er äußert ſehr lebhafte Bedenken gegen die Aufklärung
über geſchlechtliche Dinge in der Schule Die Aufklärung
des Kindes könne nur durch eine Perſon erfolgen, die ihm
ſeeliſch ganz nahe ſteht. Das ſei ſchon deswegen nötig, weil
man, beſonders mit kleineren Kindern, die Fragen nur er-
örtern ſolle, wenn ſich zufällig Gelegenheit bietet. Jn der
Schule müſſe dieſe Gelegenheit künſtlich geſchaffen werden,
und das ſei in hohem Maße bedenklich.

Und weiterhin:
Wenn wir bedenken, daß die Fähigkeit, Kinder geſchickt

ſexuell (geſchlechtlich) aufzuklären, eine Kunſt iſt und daß
zur Kunſt auch ein Künſtler gehört, ſo wird man zugeben
müſſen, daß, wenn man auch eine geeignete ſexuelle Aufklä-
rung der Kinder für wünſchenswert hält, man darauf eben
deshalb wird verzichten müſſen, weil ſich die zur Aufklärung
geeignete Perſon nicht findet. Findet ſich eine ſolche Per
ſönlichkeit nicht, dann laſſe man nur lieber die Aufklärung
ſein. Jrgendeine beliebige Perſon mit der Aufklärung zu
betrauen, iſt ein zu großes Riſiko.

Die hier ausgeſprochenen Grundgedanken ſind zweifellos rich
tig. Nur eines ſieht oder weiß Herr Dr. Moll nicht: daß ſie auf
die geſamte Erziehung paſſen und keines egs nur auf die ge-
ſchlechtliche Aufklärung. Die geſamte Erziehung in allen
ihren Teilen iſt eine Kunſt, und mithin erfordert ſie in allen
ihren Teilen den rechten Erziehungskünſtler. Nicht nur die
Aufklärung über geſchlechtliche Dinge, ſondern je de wahre, er
zieheriſche Aufklärung kann dem Kinde nur durch eine Perſon
gegeben werden, die ihm ſeeliſch ganz nahe ſteht. Jrgendeine
beliebige Perſon damit zu betrauen, iſt immer unheilvoll.
Und endlich muß jede wahre Erziehung ſich an den Werdegang
des Zöglings anſchmiegen, anſtatt, wie heutzutage die Schule,
zu allem und jedem die Gelegenheiten künſtlich zu ſchaffen. Mit
einem Wort: in vollkommener Weltfremdheit rührt Herr Dr.
Moll an den Grundübeln unſeres ganzen heutigen Schul und
Erziehungsweſens, ohne das auch nur zu ahnen.

Was aber ſoll nun geſchehen? Hier zeigt ſich die Weltfremd
heit der führenden bürgerlichen Parteien wieder in überraſchen
dem Maße. Die Deutſche Tagesztg. fährt nämlich fort:

Wer bürgt dafür, daß nicht auch in reinen Seelen dadurch,
daß die Aufklärungsarbeit denn doch einen gewiſſen Schleier
über manchen Dingen laſſen muß, die vorher nicht empfun
dene Luſt geweckt wird, den Schleier nicht nur zu lüften,
ſondern ganz zu heben? Und ſelbſt wenn dieſe Gefahren
nicht vorhanden wären, die eine bliebe doch beſtehen, daß durch
dieſe Aufklärungsarbeit ſelbſt die natürliche, reine und kind-
liche Scheu zerſtört wird, hinter gewiſſe Geheimniſſe zu drin-
gen Man laſſe den Kindern ihr wirklichkeitsfernes
Traumleben, ſo lange es irgend geht

Was ſoll man nun dazu ſagen! Lebt denn die D. T. auf dem
Monde? Weiß ſie wirklich nicht, wie es mit dem „wirklichkeits

fernen Traumleben“ unſerer Kinder heutzutage ausſieht? Wir
haben gewiß noch andere, prinzipielle Gründe für rechtzei
tige Aufklärung der Kinder durch geeignete Perſonen,
aber einer der Gründe iſt doch auch gerade der, daß ſonſt der
Schleier durch Unberufene roh weggezerrt wird. Welches 13 bis
14 jährige Kind iſt denn heutzutage noch nicht „aufgeklärt“?
Aber fragt mich nur nicht wiel Woran das liegen mag, dar-
über wollen wir heute nicht ſtreiten. Zweifellos tragen die
Leute, deren Intereſſe die Deutſche Tagesztg. verficht, einen
großen Teil der Schuld. Man denke nur daran, daß häufig
die ländlichen Saiſonarbeiter Männer, Frauen und Kinder in
einem Schlafraum nächtigen müſſen! Doch gleichviel, die
Tatſache iſt da, der Schleier iſt weggeriſſen. Und nun ſtellt
ſich die Frage ſo: was haben wir angeſichts dieſer bedauerlichen
Tatſache zu tun? Statt deſſen heulmeiert die D. T. mit
krampfhaft verſchloſſenen Augen, man ſolle den Kindern ihr
„Traumleben“ laſſen! O dieſe Utopiſten!

Doch nein, ein ganz klein wenig blinzelt die D. T. und erfährr
dadurch einen ſchwachen Schimmer der Wirklichkeit. Aber nur,
um auf die erſte Utopie eine zweite zu ſetzen. Sie ſchreibt näm
lich weiter:

Wenn aber von anderer Seite mit rauher und roher Hand
der Schleier gelüftet wird, wenn Gefahr vorliegt, daß die
Seele des Kindes beſchmutzt und ſein Triebleben getrübt wird,
dann möge des Vaters ernſtes Wort und der Mutter
linde Sorge aufklärend, feſtigend, hütend, mahnend, war
nend eingreifen. Und ſollte es der Vater oder die tet
nicht können, dann mag der Lehrer oder der Hausarzt
wenn er das Vertrauen des Kindesherzens beſitzt, in trau
licher Zwieſprache die Glternpflichten erfüllen.“

Wie wunderbar poetiſchl
fremd. Alſo merkt's euch, ihr. Millionen der Proletariereltern:
wenn ihr todmüde und abgerackert abends aus der Fabrif
kommt und auch eure Kinder hungrig und müde ſind, dann ſollt
ihr „aufklärend, feſtigend, hütend, mahnend, warnend“ ein
greifen. Und wenn ihr's nicht könnt ei, dann haltet en
einen Hausarzt, aber auch gleich einen ſolchen, der „das
trauen des Kindesherzens beſitzt. Und als letzte Zuflucht
bleibt immer noch der Lehrer, der moderne Volksſchullehrer, der
mit ſeinen 60--200 Schülern „trauliche Zwieſprache“ halten
kann.

Und dennoch liegt ein tieferer Sinn in dieſem Geſchwäh. Wir
beſtreiten nicht, daß das ſonſt ſo wüſte Agrarierblatt hier ein
mat den Verſuch macht, eine ernſte Sache ernſt zu diskutieren.
Und zu welchem Reſultat kommt es? Es muß ſich ſchließlich
mit ſchön klingenden Redensarten um jede wirkliche Löſung
herumdrücken. Das iſt kein Zufall. Denn die Verwahrloſung
unſeres Schulweſens und unſerer Jugend iſt, wie wir ſchon oft
nachgewieſen haben, eine notwendige Folge unſerer Geſell
ſchaftsordnung. Deshalb kann nur vom ſozialiſtiſchen Stand
punkt aus ernſtlich dagegen angekämpft werden. Wer aber den
a will, dem bleibt nur übrig, ſich in weltfremde Utopien zu
ergehen.

Nachdruck verboten.)

m Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Die Daumen in r leeren Patronengürtel eingehakt,
ſchritt Vanamee, nachdem er Presley verlaſſen hatte, eilig die

ügei der Weide von Los Muertos hinab und durch dase ende Guadalajara. Sein hageres duntkelgebräuntes Ge
ſicht mit den hohlen Wangen, dem ſchwarzen Spitzbart und den
traurigen Augen war nach Norden gewandt. r trug, wie
immer, keinen Hut; ſein länges ſchwarzes Haar wehte in der
Nachtbriſe bei der eiligen Wanderung. Er wußte, wohin es
ihm trieb und was er heute nacht d Be

Wieder ſprang der ſtets lebendige, nie ummernde Gramervor W Dunkel der Nacht und e te ſich an ſeine
chultern. Er peitſchte ihn hin nach dem Schauplatz ent
wundenen Gluckes, ſeiner toten Viebe, des vernichtetenylls nach dem wrhhr nägatken in den Schatten der ehr

würdigen Birnbäume., n Wein Herzen Der
Aber noch andere Mächte riſſen an ſeinem Herzen.Miſ Wegen varg ein Geheimnis. Nicht immer war dort

die Nacht leer, nicht immer die Finſternis ſtumm. Ein Etwas
regte ſich in der Ferne und hörte auf ſeinen Ruf; zuweilen
näherte es ſich ihm. Anfangs hatte ihn dieſe Erſcheinung mit
Schrecken erfüllt, ſpäter aber, als ſie ihm allmähl immer
näbertam, hatte ein Glücksgefühl von unſäglicher Süße dieſen
Schrecken verdrängt. Aber noch immer imißtraute Wange
ſeinen Sinnen; er wollte den Quilen, die das erträumte e
nach ſich zog, der furchtbaren ſeeliſchen Grſchütterung, die jedern Gallen verbrachten Nacht folgte, entgehen und nahm
ſich vor, wegzubleiben. Wenn aber der an ſeinem Leben zeh
rende Gram ihn immer wieder überfiel und die Erinnerung an
Angele ſein Herz mit Qual und ſeine Augen mit Tränen
füllke, da wurde die Verſuchung übermächtig in ihm; er ver
mochte ihr dann nicht mehr u v Von ſelbſt, ohne
daß er es wollte, trugen ihn die Füße nach dem jele ſeinesEhren Faſt war es ihm, als ob er dorthin gerüfen würde.

Guadalajara war ſtill und finſter. Nicht einmal bei Holo

tari war Licht. Das Städchen lag in tiefem Schlaf. Nur das
leiſe Summen der unvermeidlichen Gitarre drang e
aus einem der in undurchdringliches Dunkel gehüllten Adobe
pu Vanamee eilte weiter. er Geruch der Felder und
erner, ihm wohlvertrauter Blumenduft wehte ihn an, als er

das Städtchen auf der Straße verließ, die über Quien Sabe
nach der Miſſion führte. Zu beiden Seiten breitete ſich das
braune Ackerland, das ſtill in ſeinem Schoße das Samenkorn
nährte. Vor Tagen war reichli Regen 71 undder noch feuchte Boden hauchte den würzigen Duft der Frucht
barkeit aus. Vanamee blieb auf der Straße, die ihn an den
Gebäuden von Annixters Heimfarm vorbeiführte. Alles ſchlief.
Das Windrad des Pumpwerks über dem arteſtſchen. Brunnen
knarrte hin und wieder, während es ſich in der leichten Nord-
oſtbriſe drehte. Eine auf Feldmäuſe Jagd machende Kahe

lich aus dem Schatten des rieſigen Barns hervor und blieb
m freien Felde unentſchloſſen und mit zuckender Schwanzſpitze

W Aus dem Innern des Barns kam das Geräuſch eines
ch an den Brettern reibenden ſchweren Körpers und ſich e

render Hufe; eine der den Kühe hatte ſich mit
einem tiefen Atemzuge niedergelegt.

Vanamee ließ die wande hinter ſich und eilte weiter.
Vor ihm, rechts von der Wegrichtung, konnte er den Miſſions-
hügel mit dem ihn krönenden Glockenturm erkennen. Die Zeit
g dahin. Ohne ſich wuſgrhainn, ſetzte er ſeinen Weg fort.u einem Male blieb er, den Kopf hoch emporrichtend und

Auge und Ohr anſpannend, ſtehen. Mit ſeinem ſeltſamen
ſechſten Sinn, der ſo feinfühlig wie die Blätter der Mimosa
puädica war, hatte er plötzlich die Nähe eines Menſchen wahr-
genommen. hatte nichts geſehen, nichts gehört; trotzdem
äber blieb er einen Augenblick wie feſtgebannt ehen, um dann,
einer Sache ſicher, langſam und vorſichtig e terpuſchrennndlich entdeckten ſeine Pharf ausſpähenden Augen in einiger

Entfernung vom Wege einen Gegenſtand, der nur wenig dunkler
als das Graubraun der nächtlichen Felder war. Vanamee ver
ließ die Landſtraße und behutſam auf die feuchten Erdu iretend, näher. Auf zwanzig Schritt Entfernung machte

er Halt,
Annixter ſaß in gebeugter Haltung und ſeinen Rücken dem

Späher zuwendend auf einem runden weißen Steine; er hatte
die Ellbogen auf die Knie und das Kinn in ſeine Hände geſtützt.

düſteren Felder.
Schweigend und unbeweglich blickte er hinaus auf die flachen,

Abenddunkel bis zum Morgengrauen mit dem eigenen Se
kämpfend ſich das Heil errang. Als Vanamee auf ihn ſtieß,
hatte der Aufruhr ſeiner Seele eben begonnen. Sein Herz war
noch nicht erwacht. Noch war die Nacht jung und die Morgen
dämmerung fern; kahl und braun, allen Lebens bar breiteten
e die Felder in ihrer auch nicht durch einen einzigen grünen

ößling unterbrochenen Oede um den Einſamen.
Einen Augenblick berührten ſich in der ſtillen Sternennacht

die Lebenskreiſe dieſer beiden, ihrer Sinnesart nach ſo ver
ſchiedenen Männer. Schweigend zog Vanamee ſich zurück undwanderte weiter verwundert dachte er darüber a welcher

Kummer wohl den mit ſcharfem e begabten und von
keinerlei Träumereien geſtörten Geſchäftsmann gleich ihm in
die Nacht hinausgetrieben haben konnte, um, auf öde Felder
ſtarrend, vor ſich hinzubrüten.

Dann aber vergaß er alles. Die Wirklichkeit verſank vor ihm.
Die greifbare Welt ſchrumpfte zu einem Punkt z und
verſchwand wie ein Stern vor dem aufgehenden Monde. Alles
Irdiſche löſte ſich auf und verging, und ein Duft von unbekann
ter Eigenart wehte ihm entgegen. Ein anderer Luftkreis hüllteſeine limgebung ein. Er betrat die Märchenwelt der Geſichte

und Wunder, in der alles möglich war. Vanamee ſtand an der
Pforte des Miſſionsgartens.

Vor ihm ragte der altersgraue Turm der Miſſionskirche in
den Nachthimmel. Durch die offenen Rundbogen an feiner
a e, in denen die Glocken der r Königin hingen,
blickken die Sterne. Jn lautloſem Zickzackflu ternde

ledermäuſe warfen tanzende Schatten auf die fahlen, grauenauern des ehrwürdigen Baues. Nicht einmal das den
eines Heimchens unterbrach die lautloſe Stille. Die Dienen
ſchliefen. Jm Graſe, im Laub der Bäume, tief in den Kelchen
der Fächerblumen und Magnoliablüten ruhten ſchlummernd
Käfer, Raupen, Mücken und die Menge der verſchiedenartigen,
tagsüber ihr Weſen treibenden winzigen Geſchöpfe. Nicht ein
mal ein ſo leichtes Geräuſch wie das Raſcheln einer Eidechſe
auf den warmen, ausgetretenen Flieſen des Säulenganges
ſtörte die unendliche Ruhe, die tiefe Stille. Jm Garten war
nur das leiſe Plätſchern des Springbrunnens zu hören, dern
Strahl in ſeinem unaufhörlichen Fall das Dahingleiten derSekunden, den h Stunden, den Kreislauf er Jahre,
den unaufhörlichen Marſch der Jahrhunderte abmaß.

(Fortſetzung folgt.

Es war die Nacht, in welcher der Herr von Quien Sabe

Nur leider ebenſo wunderbar welt

c
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Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 22. Oktober 1907.
Sozial-konſervativenltramontane Konſfuſion.

Die proletariſchen Hinterſaſſen der oſtelbiſchen Junker und
der Zentrumskapläne haben ſich am letzten Sonntag in Ber-
lin zu eined Tagung verſammelt, die den ſtolzen Titel eines
zweiten deutſchen Arbeiterhongreſſes führt
und einen Par eitag der chriſtlich-nationalen Arbeiterbewegung
darſtellen ſoll. Dieſe konſervativ- ultramontane Arbeiterkonfuſion
konn e gar nicht würdiger eingeleitet werden als durch eine
Begrüßungsrede des Bloclkminiſters v. Bethmann-Holl-
weg, der ſeit je für alles Edle und Schöne und das Drei-
aſſenwah' recht ſchwärmt, und der treu ſeinem Programm

am Sonntag bei den chriſtlich- nationalen Arbeitern redete,
um tags darauf mit den nat enalliberalen Scharſmachern zu
ſoupieren.

Was trieb den neuen S agatsſekreär des Jnnern dazu,
einem Arbeterkongreß die „Ehre ſeines Bejuches“ zu erwei-
ſen Die Furcht vor der Sozialdemokratie Wenn
„königs!reue Arbeiler“ in den Wonnen ſchwelgen konnten, die
ihnen die Anweſenheit einer ſo hochgeſtellten Perſönlichkeit
ihrer ganzen Geſinnung nach wohl bereiten muß, ſo danken
ſie dieſes Vergnügen ihren ſozialdemokratiſchen
Klaſſengenoſſen, de.en Exiſtenz erſt die Regierung dazu zwingt,
von dem Vorhmndenſein einer ſo gewöhnlichen Sore von
Unkertanen Noiz zu nehmen. Die Sozialdemokratie
hat den „königs:reuen Arbeitern“ den Se tenheitswert gegeben,
den man jest an ihnen ſchätzt, und auch die Rede des Staats-
ſekrelärs ift en Beweis dafür, we ſche Bedeutung die Arbelter-
bewegng durch die Sozialdemokratie er angt

e groß die Furcht der Herren iſt, ihre königs-
treuen Schüävlinge nur ja nicht an die Sozialdemo-
kratie zu verlieren.

Dieſe Gunſt der Umſtände, für die ſich die „chriſtlich natio
nale Arbeiterbewogumg bei der Sozia. demokratie bedanken
dar, verſchergt ſie ſich aber wieder ſelbſt durch den Mangel
eines zie ewußten Wollens, durch die grandioſe Verwirrung
ihrer po liſchen Au faſſungen. Wenn Herr v. Be hmann-Holl-
weg verſichere daß e „kaum eine größere Aufgabe der Gegen-
wart gibt, als diejenige, die mächtige Arbeiterbewegunig unſe-
rer Tage einzuordnen in die beſtehende Geſellſchaft sordnung',
dann könnte man doch billigerweiſe fordern und erwav.en, daß
die Geſetzgebung dieſem großen Zweck auch einige Opfer zu
bringen bereit ſei. Was komte aber der Strarsſekretär des
Jnnern den chriſtlich-nationalen Arbeitern geben. Das Ver-
ſprechen einer Abänherung der Gewerbeordnung, durch die
noch nicht recht beſtimm.e Neuregelungen auf dem Gebiete der
Frauenarbeit und der Hemarbeit getroffen werden ſollen.
Webche Bedeutung dieſen Geſetzentwürfen zukommt, wird man
erſt ſagen können, wenn ſie vorliegen, man wird aber ſeine
Erwadtungen nicht zu hoch ſpannen dürfen, wenn man er
fährt, daß Herr v. Beſhtinann- Hollweg den Mut hat, ſogar
das neue Reichsvereinsgeſetz als eine Glücksgabe
des ſozialen KHönigtums anzupreiſen. Ein Geſetz, das nach
allem, was von ihm bisher bekannt iſt, in der Hauptſache
dazu dienen ſoll, das Koalitionsrecht der Arbeiter in zwei der
wichtigſten deutſchen Jnduſtriegebieie durch „nationale“ Aus-
nahmebeſtimmungen zu zerbrechen, und eine Garde ſtummer
Lohndrücker und Streikbrecher zu züchten, ein ſolches Geſetz
wird auf einem ſogenannten Arbeiterkongreß vön einem Mini-
ſter feierlich angekündigt und von unwiſſenden Delegierten gar
noch mit einem Bravo begrüßt! Herr v. Bethmann preiſt
Fleiß, Gottesfurcht, Zuſriedenheit und Nüchternheit als die
Grundpfeiler des Arbeiterſtandes. Zufriedener und gottes
fürchtiger als jene chriſteich- nationalen Bravoruſer kann man
gar nicht ſein, wir wünſchen ihnen nur etwas mehr Fleiß
in der Vertretung von Arbeiterintereſſen und etwas mehr
Nüchternheit in der Beubteilung von Tatſachen. Mini-
ſterliche Redensarten ſind mitunter noch ein gefährlicheres Be
täubungsmittel als reiner Kartoffelfuſel.

Nach Beendigung des feierlichen Eröffſnungsaktes klangs
allerdings ab und zu ein wenig anders. So ſtimmt Herr
Stegerwald aus Höln mit der Sozialdemokratie wenigſtens in-
ſofern überein, daß er erklärt: „Mit treu ergebenen
Trotteln, die keine Wünſche haben ſind
keine Eroberungen zu machen und daß er das
Dreiklaſſenwahlrecht ſowie die „ſozialpolitiſche“
Tätigkeit des preußiſchen Klaſſenparlaments als „erbitternd
und provozierkend“ veruxkeilt. Zu einer Erklärung für das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht raffſt er ſich
freilich wieder nicht auf. Befinden ſich doch auf dieſem Kon-
greß Trabanten der konſervativen Partei, Arbeiter, die ihre
eigene politiſche Minderwertigkeit gegenüber den Junkern an
zuerkennen gezwungen ſind. Herr Stegerwald iſt „gegen das

erverunenſchentum, aber auch gegen den Klaſſenkampf“. Mit
erlaub, wenn Herr Stegerwald gegen das Herrenmenſchen

tum kämpfen will, ſo muß er Klaſſenkampf führen, will er
keinen Klaſſenkampf führen ſo kann er nicht gegen das Her
renmenſchentutn kämpfen. Herrn Schwabach von der national
libenalen und Herrn Linz von der Reichspartei kann die Ab-
ſage an den „Klaſſenkampf“ doch nicht tröſten, wenn ihnen
gleichzeitig der Kampf gegen das „Herrenmenſchentum“ ange-
kündigt wird, das ihſe Parteien in ſeiner Reinkultur repräſen
tieren. Aber ſie denken ſich wohl, daß es nicht ſo ſchlimm
gemeint ſein werde.

Ueberhauwt iſt es merkwürdig, von wem alles dieſer „zweite
deutſcho Arbeiterkongreß“ gehätſchelt und begönnert wird. Jn
einer Verſammlung, die zum größten Teil von Zentrums
leuten beſucht iſt, erſcheint ein Vertreter der Block
regierung, um ihr feierlich den fürſtkanzleriſchen Segen
zu erteilen Auf der Bank der „Patroneſſen“ ſitzen der Ju-
denhetz er Stöcker und der Jude Schwabach, Natio-
nalliberale und Erzberger in trauter Gemein-
ſchaft. Die ſchwarze Germaniag, die kulturkäm-
pfediſche National- Zeitung und Tägliche
Rundſchau verfolgen dieſen Kongreß mit dem gleichen
zärtlichen Jntereſſe, ſchließen alle mit gleicher Jnbrunſt den
Bruder Arbeiter ans Herz. Wenn die chriſtlich- nationalen Ar
beiter keine „treuergebenen Trottel“ ſind, dann müſſen ſie
eigentlich ob ſo vieler überſchwänglicher Liebe, die ihnen von
den infamſten, gehäſſigſten Feinden der Ar-
beiterſchaft entgegengetragen wird, ein wenig ſtutzig
werdem, und ſich deſſen erinnern, daß ſie zwar ſeit vier Jah
ren ſehr viele ſchöne Reden gehört haben, daß aber von
ihren beſcheidenen Forderungen noch keine
einzige erfüllt iſt!

Branntweinmonopol
Das Berliner Tageblatt will aus ſicherer Quelle er

fahren haben, daß die Reichsregierung ſich dahin entſchieden
hat, ſchon in der kommenden Seſſion eine Branntwein-
monopol- Vorlage dem Reichstage zu unterbreiten.
Die Verhandlungen mit dem Spiritusſyndikat ſind ſo gut
wie abgeſchloſſen

Die Reichsregierung verſtaatlicht das Spiritus
ſyndikat in ſeiner jetzigen Form und Geſtalt.

Die großen Sprit- Fabriken werden vom
Tier angekauft; die kleinen werden entſprechend ab
gefunden.

Die Reichsregierung bietet den Spiritusproduzenten die
Gewähr, für den zu liefernden Rohſpiritus derartig

e Preiſe zu gaPen, daß ſie den unter den jetzigen
erhältniſſen erzielten Preiſen zum mindeſten gleichkommen,

wenn nicht gar darüber hinausgehen.
Die Branntweinpreiſe werden entſprechend erhöht; die Mehrkoſten knt al om Konſumenten

zu tragen.
Der Reinertrag des Branntweinmonopols wird fürdie nächſten Jahre a zirka 70 Millionen bemeſſen.

ar ſoll die Einnahme aus dem Monopol geſteigert
werden.

Um auf alle Fälle die agrariſchen Branntweinbrenner ſicher
zu ſtellen, muß die Regierung auf ſteigenden Abſatz bei er
höhten Preiſen rechnen, um noch einen Ertrag für das Reich
herauszuwirtſchaften. Jn dieſer Geſtalt iſt das Branntwein-
monopol weiter nichts als ein Antrag Kanitz, von der
Getreideproduktion auf die Schnapsbrennerei übertragen.

Rettung vor der Fleiſchteuerung durch die Agrarier.
Es iſt kein Scherz, unſere Agrarier jammert es endlich des

armen Volkes, das unter den hohen Lebensmittelpreiſen, ins-
beſondere den ſchier unerſchwinglichen Fleiſchpreiſen ſeufzt, und
ſie wollen ihm Hilfe bringen durch die Gründung von Schläſcch-
terei-Genoſſenſchaften. Sie haben es ja ſchon
längſt feſtgeſtellt, daß an den hohen Fleiſchpreiſen nur die
böſen Fleiſcher ſchuld ſind, die allzuviel verdienen wollen, wäh-
rend die Landwirte nur das allernotwendigſte für ihre Pro-
dukte erzielen können. Nun, wir wollen gewiß nicht die Flei-
ſcher als Volksfreunde in den Himmel heben, aber wir halten
es hier doch mit dem Heineſchen Wort, daß „ſie alle beide ſtin
ken“. Die Erfolge der däniſchen Genoſſenſchaftsſchlächtereien
haben es unſeren Agrariern angetan. Sie haben eine Studien-
kommiſſion über die Frage eingeſetzt, die ſoeben ihren Bericht
veröffentlicht hat. Es wird daxin den Landwirten empfohlen,
nach däniſchem Muſter Viehverwertungs-Genoſſenſchaften zu
gründen, und ſich dabei der ſtädtiſchen Schlachthäuſer zu be-
dienen. Man nimmt an, daß die Fleiſchermeiſter und -Ge-
ſellen gern bereit ſein werden, dieſe Schlachtungen als Neben-
verdienſt zu übernehmen. Jn Pommern ſoll zunächſt der
Anfang gemacht werden. Es ſoll zweimal in der Woche in
den Schlachthäuſern der Kreisſtädte geſchlachtet und das Fleiſch
dann in Eiskühlwagen nach Berlin an den von den pommer-
ſchen Genoſſenſchaften gegründeten Fleiſchverkaufs-
verband geſchickt werden. Dieſer ſoll dann den Verkauf
direkt an das Publikum vermitteln. Glückt das Experiment, ſo
ſoll es in andern Teilen Deutſchlands wiederholt werden.

Natürlich macht die Deutſche Fleiſcherzeitung,
die mit Recht das Jntereſſe der ſelbſtändigen Fleiſcher
durch das Projekt ſchwer bedroht ſieht, bereits gegen dasſelbe
mobil und ſtößt einen Warnungsſchrei nach dem andern aus.
Sie geſteht zwar verſchämt: „Gewiß wäre es beſſer, wenn die
Fleiſcher mit den Landwirten Hand in Hand gingen“ (zur ge
meinſamen Schröpfung des Publikums natürlich), aber „es
ſcheint dies unmöglich zu ſein“. So gilt es den Kampf.

Die Konſumenten haben jedoch abſolut keinen Grund, dieſem
Kampf mit verſchränkten Armen zuzuſehen. Zwar werden die
land wirtſchaftlichen Fleiſchverkaufsftellen anfangs, um „in die
Kundſchaft zu kommen“, natürlich billiger verkaufen als die
Konkurrenz. Einmal zum Beherrſcher des Marktes geworden,
werden ſie jedoch noch rückſichtsloſer als die iſolierten Fleiſcher
ihr wirtſchaftliches Uebergewicht geltend machen. Jſt die ge-
noſſenſchaftliche Organiſation der Landwirtſchaft durchaus zu
begrüßen als Grundlage einer ſpäteren ſozialiſtiſchen, ſo be
darf es doch um ihre Ausnützung im einſeitigen
J ntereſſe der Produzenten zu verhindern, eines
Gegengewichts in Form ſtarker Konſumentenorgani-
ſationen. Der letzte öſtreichiſche Parteitag hat dies in
ſeiner Lebensmittelwucher- Reſolution ja auch rückhaltlos aner-
kannt. Dieſes gemeinſame Vorgehen der Landwirte ſollte alſo
einen neuen Anſporn für die Arbeiter bedeuten, ihre konſum-
genoſſenſchaftlichen Organiſationen zu ſtärken und auszubauen.

Die Flottenvorlage des Blocks. Der Berl. Lokal-
anzeiger ſchreibt:

Die nunmehr mit Beſtimmtheit zu erwartende
neue Flottenvorlage wird, wie wir mitteilen können,
im weſentlichen nur die Herabſetzung der Lebensdauer der
Linienſchiffe von 25 auf 20 Jahre enthalten. Ferner dürften
im neuen Marineetat größere Forderungen für die
Anſchaffung von n erſcheinen.Die Herabſetzung des Lebensalters der Schlachtſchiffe von

25 auf 20 Jahre bedeutet an und für ſich „nur“ eine Erhöhunder Flottenkoſten um 20 da aber die alten Schiffe durch
größere und koſtſpieligere erſetzt werden, ſteigen die Koſten noch
viel höher. Dazu kommt die neue Unterſeebootflotte. Viel Ar
beit für die Partei Eugen Richters.

Eine Rednerſchule des Reichslügenverbandes iſt in
der vorigen Woche in Hannover eröffnet worden. Dieſe
Schule ſoll dem Reichsverbande, wie bei der Eröffnung er-
klärt wurde, ſcharfe Wafſen gegen die Utnſturzpartei liefern,
und mit großer Reklame wird verkündet, daß die Mehrzahl
der 28 Schüler Arbeiter ſeien. Als ob dieſe höchſtens für die
Schüler beſchämende Tatſache beſonders rühmenswert wäre
Es ſind vielleicht Zöglinge der gelben Gewerkſchaf-
ten, dann ſind ſie dem Reichsverbande auch zu gönnen.
Was an der ganzen Sache von einiger Bedeutung iſt, ſind
die Lehrer, die den armen Schülern des Reichsverbandes
Wiſſen beibringen ſollen. Unter den Lehrern befinden ſich
nämlich einige Staatsbeamte, ein Bergrat, zwei
Profeſſoren der Techniſchen Hochſchule und eine leibhaftige
Exzellenz, ein Generalleutnant! Dieſen im aktiven
Staatsdienſt ſtehenden Perſonen ſoll die Betätigung
ihter politiſchen Ueberzeugung nicht verwehrt werden. Der
Reichsverband iſt aber auf keine politiſche Ueberzeugung ge-
gründet, ſein Ziel iſt eine maßloſe Verhetzung der Bevölke
rung, und indem die Regierung hier tatkräftige Hilfe leiſtet,
befördert ſie den Reichsverband zu einer Hilfs-Organiſation
der Regiscung und macht ſich mitſchuldig der Verleumdung
gegen die Sozialdemokratie. Nicht nur, daß Staatsbeamte
mitwirken als Lehrer, die Vorträge finden auch in der Tech-
niſchen Hochſchule ſtatt! Arbeiter-Tuxnvereinen wird auf Auf
fordernng der Regierung die Benutzung der den Gemeinden
gehörigen Turnhallen verboten! Beſtrebungen aber, bei denen
es ſich um die Ausbildung im Verleumden der Sozialdemo-
kratie handelt, leiſtet die Regierung Vorſchub. Das iſt die
Gleichheit vor dem Geſetze!

Die geſtohlenen Flottenvereins-Briefe. Jn der Brief-
diebſtahlsaffäre des deutſchen Flottenvereins hat nach dem Ber-
liner Tageblatt der kürzlich verſtorbene Reichstagsabgeordnete

dem damaligen
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Das ba ch noch kurz vör ſeinem Tode dem uUnterſuchungstlch

ter eine bedeutungsvolle Mitteilung gemacht. Herr Dasbach
war vielfach als Zeuge vorgeladen worden, weil angenommen
wurde, daß er in nahen Beziehungen zur Tat und dem Täter
ſtände. Er konnte aber infolge ſeiner Krankheit nicht vernom-
men werden. Dasbach hat alsdann in einem an den Unter
ſuchungsrichter gerichteten Schreiben jegliche direkte Beziehung
zur Tat in Abrede geſtellt, gleichzeitig aber erklärt, daß der
Reichstagsabgeordnete Er zberger ihn vor dem Erſcheinen
des erſten Artikels im Bayeriſchen Kourier erſucht
habe, in die Preſſe zu bringen, in welcher Weiſe vom General
Keim reſpektive dem Flottenverein bei den Reichstagswahlen
gegen das Zentrum agitiert worden ſei. Er (Dasbach) habe
dies abgelehnt, weil ihm die Quelle der Mitteilungen „nicht
tadellos“ erſchienen ſei.

Unmittelbar nach dieſer Unterredung zwiſchen Dasbach und
Erzberger ſind am 4. und 5. Februar d. J. die Artikel im
Bayeriſchen Kourier erſchienen. Der vom Unterſuchungsrichter
darauf als Zeuge vernommene Reichstagsabgeordnete Erz-
berger hat die Angaben des Herrn Dasbach beſtätigt;
bezüglich der Herhunft des Materials zu den Artikeln im Bayr.
Kourier und der Täterſchaft des Janke beim Briefdiebſtahl hat
Herr Erzberger aber ſeine Ausſage ver weigert, weil er
durch die Ausſage der Wahrheit ſich ſelbſt in die Gefahr ſtraf-
rechtlicher Verfolgung bringen könnte.

Die Germania ſucht die Beteiligung des Zentrums als
zartei an der Angelegenheit zurückzuweiſen; ſie erklärt, es

handle ſich hier nur um eine Privatangelegenheit Erzvergers.
Ein ganz wildes, gottloſes Land iſt das Fer tum

Sachſen -Meiningen. Dort iſt die geiſtliche Schul-
aufſicht ſchon ſeit 1875 abgeſchafft, nur die Beauſſichtigung
des Religionsunterrichts war bis jetzt den Geiſtlichen zuge-
ſtanden. Jetzt fordert die meiningiſche Regierung in einer
Geſetzesvorlage, daß auch dieſes Aufſichtsrecht den Gefſtlichen
en gen wird.

ie glücklich ſind wir da in Preußen, wo die Regierung
dafür ſorgt, daß die Schule immer mehr unter die ſchützenden
Fittiche der Kirche gebracht wird.

Ein vernichtendes Urteil über Peters fällt ein früherer
höherer Beamter des Kolonialamtes, v. S. Derſelbe ſchreibt

in der antiſemitiſchen Zritſchrift Hammer: x
„Peters hat nicht das oſtafrikaniſche Küſtenland erworben,

wie tüchtig und erfolgreich er auch dabei mitgewirkt hat.
Seine Behauptung, daß er uns Uganda zugebroacht
hätte, iſt farſ Dort herrſchte Emin Paſcha, der es dem
Reiche vermachte. Peters Zug dorthin geſchah gegen
Bismarcks Willen, da über das Schickſal nur
in Berlin entſchieden werden konnte. Peters Unternehmen
war daher politiſch ein belangloſes Abenteuer, das die
Verſtändnisloſigkeit des ſich leicht überhebenden
Mannes beweiſt. Peters mußte entlaſſen werden, weil
er wahrheitswidrig unter bewußter Verſchweigung kritiſcher
Tatſachen berichtet hatte, das ſchlimmſte Vergehen eines Be
'amten, das ihn unmöglich macht. Alles andere halte ich für
unbeträchtlich, obwohl das Uebermenſchentum der Würde eines
Reichsbeamten nicht entſpricht. Jch habe als junger Diplomatder Kolomalabteilung vermieden, ſeine perſönliche Bekanntſchaft

zu machen, da ſein geſellſchaftliches Auftreten in Berlin wohl
mehr oſt afrikaniſchen Sitten als der Zurückhaltung
des höheren Beamten entſprach. Man ſah ihm damals viel
nach. Seine Berliner Scherze hätten ihn ſonſt in jener Zeit
ſchon unmöglich gemacht. Jch rede lediglich von Berlin undPeter Jch war mit dem ſpäteren Geſandten

Ketteler und dem Gouverneur Schuckmann als näheren Amts-
genoſſen einer Meinung, deren Tüchtigkeit und Urteilsfähigkeit
nicht zu bezweifeln iſt. Schon damals ſtellte ſich Peters als
Eroberer Oſtafrikas hin, was uns höheren Beamten der
Kolonialabteilung, da wir die aktlichen Vorgänge kannten,
höchlichſt mißfiel.“

Ueber die „Oeffentlichkeit“ der Kriegsgerichtsverhand
lungen wird der Frankfurter Zeitung aus Kiel
geſchrieben: Die Oeſſentlichkeit des Gerichtsverfahrens iſt be
kanntlich auch bei Marine-Kriegsgerichten geſetzlich feſtgelegt,
wenn nicht dienſtliche Jntereſſen uſw. gefährdet werden. Wie
es aber mit der Oeffemlichkeit in der Praxis beſtellt iſt, da
von wiſſen die hieſigen Gerichtsberichterſtatter manches Lied
zu ſingen, zumal es den Verhandlungsleitern leicht iſt, in
folge der beſonderen Verhältniſſe bei der Makine den Vertre
tetrn der Preſſe den Zutritt ſchwierig zu machen. Wenn zurn
Beiſpiel eine Sitzung auf einem Schiffe angeſetzt wird, oder
auf ein Schiff verlegt wird, dann ſteht für die offiziellen Ver
handlungsteilnehmed eine Kriegsſchiffpinaſſe zur Verfügung,
die ſie an Bord bringt. Für den Prfſſevertdeter iſt es aber
viel ſchwieriger, an Bord zu gelangen; er muß ſich um ein
Ruderboot oder ein Segelboot bemühen, das oft bei ungün-
ſtigem Weiter erſt anlegt an dem Schiff, auf dem die Sitzung
ſtattfindet, wenn dieſe halb vorbei iſt. Durch allerlei Schika
nen ſucht man den unbequemen Berichterſtatter auch im Ma-
rinegerichtsgebäude den Aufenthalt ſo viel wie möglich zu er-
ſchweren. Deo Aufenthalt auf den Korridoren iſt verboten,
ſo daß man nur mit Mühe und auf Schleichwegen in den
Verhandlungsſaal gelangen kann. Nicht felten fehlt auch der
Aushang, der Zeit, Ort und Gegenſtand der Verhandlung an
kündigt. So hat dieſer Täge das Kriegsgericht der erſten
Marine-Jnſpektion über die während der Herbſtmanöver er-
folgte Kolliſion zwiſchen dem kleinen Kreuger Nymphe und
dem Küſtenpanzerſchiffe Aegir verhandelt, ohne daß irgend je
mand vorher etwas davon erfahren hatte, weil der Aushang
fehlte. Ja, das Gericht hat ſogar in einem andern Saale ge
tagt, obwohl der eigene Saal zur Verfügung ſtand. Wenn
„deutſche Jntereſſen“ oder ſolche der „Landesverteidigumg“ in
Gefahr waren bei dieſer Verhandlung, dann hätte doch die
Ankündigung und die Urteilsverkündigung in der Oeffentlichkeit
ſtattfinden müſſen. Das hier geübte Verhalten widerſpricht
nicht nur dem Sinn des Geſetzes; es iſt auch ſehr tdricht,
denn durch die Heimlichtuerei wird der Eindruck erweckt, daß
es galt, etwas zu vertuſchen. Dadurch iſt der Legendenbil-
dung der weitsſte Spielraum gelaſſen. Es ſoll übrigens nicht
unerwähnt bleiben, daß nicht alle Gerichtsherren ſo verfaghren.

Ausland.
Afrika. Die Wirren in Marokko. Nach einer

Meldung aus Tanger haben unabhängige Kabylenſtämme die
Stadt Marakeſch überfallen und eine Metzelei unter den Juden
veranſtaltet.

Jn Portugieſiſch- Südafrika haben in der
letzten Zeit wieder mehrere Gefechte mit den Ovambos ſtatt
gefunden, in denen viele Eingeborene getötet wurden. Die
Portugieſen wollen ſiegreich geblieben ſein.

Zur Revolution in Rußland.
Verhaftete Ausländer. Jn Petersburg wurden der Ameri

kaner William und der Engländer Walling in der Montagsnacht
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von der Geheimpolizel verhaftet In ihrem Gepte fand man
zahlreiche kompromittierende Schriften Auch verfügten ſie über
große Geldmittel, mit denen angeblicwegung unterſtützt werden ſollte ch die revolutionäre Be

Maſſenhinrichtungen.
wurden Montag
gehenkt.

In der Zitadelle von Warſchau
früh ſieben Revolutionäre und zwei Räuber

Parteinachrichten.
Das Ende ver Affäre Frank Kolb. In der am

Sonntag in Karlsruhe ſtattgefundenen Sitzung der ba-
diſchen Landtagsfraktion, Landes- Parteileitung uſw. wurde fol
gende Reſolution gefaßt:
Die aus Landesvorſtand, ſozialdemokratiſcher Landtagsfrak-

tion und Vertretern der Parteipreſſe des Landes zuſammenge-
ſetzte Konferenz erkennt an, daß die Genoſſen Dr. Frank und
Kolb bei der Beteiligung an den Beiſetzungsfeierlichkeiten für
den verſtorbenen Großherzog Friedrich von Baden in gutem
Glauben handelten, damit der Partei einen Dienſt zu erweiſen.
Die Konferenz mißbilligt es aber, daß die beiden Genoſſen Dr.
Frank und Kolb über das Empfinden der Parteigenoſſen hinweg
im Gegenſatz zu ihrer republikaniſchen Geſinnung und den bis
herigen Gepflogenheiten der ſogialdemokratiſchen Partei ſich an
den Beiſetzungsfeierlichkeiten beteiligt haben und erwartet, daß
die Vertreter der Partei ſich in Zukunft von allen Veranſtal-
tungen monarchiſchen Charakters fernhalten. Die Konferenz
betont ausdrücklich, daß die beiden Genoſſen Dr. Frank und
Kolb nach wie vor das Vertrauen der Parteigenoſſen des Lan-
des beſitzen und erwartet, daß nunmehr die Diskuſſion des
es in den Parteiorganiſationen und in der Parteipreſſe auf

re.

Gewerkſchaftliches.
Knappſchaftsſtatut und Werksbeſitzer. Bei einer Bez

ſprechung der Knappſchaftsſtatutfrage im Verein techniſcher
Grubenbeamten zu Bochum erklärte Bergaſſeſſor Kleine namens
der Werksbeſitzer, daß dieſe keinesfalls über die bereits gemach-
ten Zugeſtändniſſe hinausgehen würden. Es ſei ſogar fraglich,
ob dieſe aufrecht erhalten werden würden, wenn der Verſuch,
eine Einigung herbeizuführen, noch lange hinausgeſchoben werde.
Beſtimmend ſei dabei auch der anſcheinende Umſchwung in der
Konjunktur.

An die falſche Adreſſe. Der Vorſitzende des Steigerver
bandes im Ruhrrevier, Werner-Eſſen, hat ſich vom Handels-
miniſter empfangen laſſen. Er trug die Wünſche des Verban-
des vor, die vornehmlich dahin gingen, daß einmal nicht höhere
Beamte (Jnſpektoren und dergleichen) ohne Verantwortung als
Vorgeſetzte der Steiger uſw. zugelaſſen würden, und daß ſo
dann das Berggeſetz Beſtimmungen treffen möge, welche die jetzt
vielfach beſtehenden, unter Angabe von Einzelfällen geſchilder
ten Auswüchſe hinſichtlich des Prämienſyſtems und der Be
ſtrafung der Steiger unmöglich und die Stellung der Steiger
wieder wie früher, zu einer ſelbſtändigeren machen ſollten. Der
Miniſter erwiderte, daß bereits ſeit längerer Zeit die Abſicht
beſtehe, bei der demnächſtigen Aenderung des allgemeinen Berg-
geſetzes auch die Paragraphen 74 bis 76 zu ändern und dabei
die berggeſetzlichen Beſtimmungen über das Dienſtverhältnis der
Grubenbeamten den entſprechenden Beſtimmungen der Gewerbe
ordnung anzupaſſen. Jm übrigen ſei er nicht in der Lage, in
das Vertragsverhältnis zwiſchen Bergwerksbeſitzern und Gruben-
beamten einzugreifen. Was die Frage der Verſchiedenhett der
Unfallziffern auf den Zechen und ihre Urſachen betreffe, ſo ſei
dieſelben Gegenſtand dauernder Aufmerkſamkeit der Bergbehör
den. Die Anſtellung der von den einzelnen Gruben entlaſſe-
nen Steiger auf Staatswerken konnte der Miniſter nie in
Ausſicht ſtellen. Die Steiger werden wohl an den Stellen
noch ſehr oft Enttäuſchungen erleben.

Ausland.
England. Railway-War. (Eiſenbahnkrieg.)

So überſchreiben die engliſchen Zeitungen ſeit einigen Tagen
die Meldungen und Artikel, die ſich auf die Streikbewegung der
Angeſtellten beziehen. Anfangs nannten ſie es „Kriſis“. Aber
es ſcheint nun auch immer mehr unvermeidlich, daß ein „Krieg“,
d. h. ein Streik ausbrechen muß. Die Eiſenbahngeſellſchaften
bereiten ſich nicht nur zum Kampfe vor, indem ſie Pläne ent

werfen, wie ſie beim Ausbruch eines Streiks den Verkehr auf
recht erhalten könnten, ſondern ſie legen tatſächlich Hand an,
um ernſte Vorbereitungen zu treffen. Am weiteſten iſt die
Direktion der Great Central Railway auf den Kampfplatz vor
gerückt. Die Abendzeitungen veröffentlichen folgenden Brief,
den die Direktion des Diſtrikts von Donkaſter an einen ihrer
IJnſpektoren gerichtet hat: „Als Mitglied der Amalgamated
Society of Railway Servants hören Sie auf, ein freier Be
amter zu ſein und es kann Jhnen nicht erlaubt ſein, eine
Kontrolle oder Oberaufſicht über Leute zu haben, die nicht Mit
glieder dieſer Gewerkſchaft, oder die Mitglieder einer andern
ſind. Sie können nicht zwei Herren dienen. Es iſt keine Ab
ſicht dabei, Sie zu beſtrafen, aber die Amtsgewalt und die
Geſchäfte der Eiſenbahngeſellſchaft müſſen gewahrt werden. Jn
der gegenwärtigen Zeit müſſen Sie als Inſpektor zurücktreten.
Sie werden eine Beſchäftigung als Schaffner oder ähnlicher
Stellung bei Jhrer gegenwärtigen Gehaltshöhe erhalten, welche,
was für Dienſt Sie auch zu verrichten berufen werden, die ein
begriffenen Vergütungen decken wird.“

Der betreffende Beamte iſt bereits 14 Jahre Mitglied der
Gewerkſchaft. Alle Jnſpektoren dieſer Geſellſchaft im Süd
YorkſhireDiſtrikt ſind gefragt worden, ob ſie Mitglieder der

Gewerkſchaft ſind. Denen, die dieſe Frage bejaht haben, iſt be
kanntgegeben, daß ſie entweder aus der Gewerkſchaft auszu
treten hätten, oder bereit ſein müßten, eine niedrigere Stellung
zu erhalten. Die Mehrzahl der Jnſpektoren in dieſem Diſtrikt
ſind Mitglieder der A. S. R. S. Der Diſtriktsſekretär der
Gewerkſchaft iſt überzeugt, daß ſie alle ablehnen werden, aus
der Organiſation auszutreten.

Polizeiliches und Gerichtiiches.

g' Ein langer Preßprozeß. Wegen Beleidigung des

früheren s reMünch-Ferber hatte enoſſer Volkszeitung zu Hof zu verantwor-
ten. Es handelte ſich um eine Erörterung der bekannten Tan-
tiemen und Erbſchaftsaffäre des Herrn Münch-Ferber, der
wegen dieſer Dinge ſeinerzeit ſein Mandat niederlegen g
Die angebliche Straftat war 1903 begangen, der Proze hatte
ſich 44 Jahre hingkzogen. Das Gericht erachtete den Beweis

F. Goßler von der Ober

nicht für vollſtändig erbracht und erkannte auf 100 Mark

Geldſtrafe
Ferber.

izeiprä i i AlbertEin Polizeipräſident kann nicht beleidigen. Genoſſein W r u hatte den bekannten dortigen Polizeipräſidenten,

Ter moraliſch Verurteilte bleibt Herr Münch-

tagsabgeordneten Fabrikanten

Dr. Binko, wegen Beleidigung verklagt, weil ketzterer tn einem
Geheimbericht an den erſten Staatsanwalt, durch den er einen
Verhaftsbefehl gegen Albert erwirken wollte, dieſen durch die
Vorwürfe beleidigt hatte, Albert bringe in der Volkswacht er
logene Berichte, er treibe ſyſtematiſche Verhetzung, er äußere
ſich ſchamlos in der Preſſe.

Die ihm zugeſtellte Privatklage hat Herr Dr. Binko nunmehr
der Königlichen Regierung übergeben, und dieſe hat zu ſeinen
Gunſten ſofort den Kompetenzkonflikt erhoben, ſo daß das
gericht das Verfahren gegen BVienko vorläufig einſtellen
mußte.

Aus den Gründen der Regierung iſt intereſſant, daß nach
deren Meinung eine Beleidigung Alberts in den oben erwähn
ten Vorwürfen nicht liege. Das Schreiben des PolizeiPrä
ſidenten ſei in amtlicher Eigenſchaft verfaßt und abgeſandt
worden. Der Polizeipräſident ſei in erſter Linie dazu berufen,
für Aufrechterhaltung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit in
ſeinem Amtsbezirke Sorge zu tragen. Jn dieſer Eigenſchaft
könne ihm das Recht nicht abgeſprochen werden, in ihm geeignet
erſcheinenden Fällen die zur Entſcheidung berufenen Behörden,
Staatsanwaltſchaft und Gerichte, zu einem beſonders energi-
ſchen Einſchreiten zu veranlaſſen und hierbei auch Kritik an den
Handlungen von Privatperſonen zu üben. Jm vorliegenden
Falle ſei die Kritik zwar ſcharf, aber ſie laſſe in der Form der
Wahl der Ausdrücke erkennen, daß der Polizei- Präſident nicht
die Abſicht der Beleidignung gehabt habe!

Alſo Herr Dr. BVienko nennt die Berichte der Volkswacht über
die Polizeitaten am Striegauer Platz ſchamlos und erlogen,
ſtellt aber wegen dieſer Berichte, trotz der ſonſt geübten Fein-
fühligkeit, keinen Strafantrag; Dr. Bienko zeigt den Genoſſen
Albert wegen ſhſtematiſcher Verhetzung auf Grund des Auf-
reizungs Paragraphen an und verlangt ſeine ſofortige Verhaf-
tung, Albert aber wird freigeſprochen und trotz alledem hat
der Polizeipräſident nicht die Abſicht zu beleidigen, weil er ja
in amtlicher Eigenſchaft ſeine Behauptungen aufgeſtellt hat.
Wenn Form und Wahl der Ausdrücke im vorliegenden Falle die
Abſicht der Beleidigung nicht erkennen laſſen, ja dann gibt es
überhaupt keine Beleidigung mehr.

Von beſonderer Schönheit aber iſt jener Paſſus aus den
Gründen der Regierung, der dem Polizeibeamten das Recht zu
ſpricht, die Gerichte und Staatsanwaltſchaften zu beſonders
energiſchem Einſchreiten zu veranlaſſen, hier zu einer Verhaf-
tung, die weder durch den Fluchtverdacht, noch durch die Kollu-
ſionsgefahr auch nur im entfernteſten bedingt war. Wir dachten
bisher, nach unſerer Verfaſſung ſei die Polizei nur ein Hilfs
organ der Staatsanwaltſchaft, heute ſehen wir aber wieder mit
voller Klarheit: Preußen iſt der alte vormärzliche Polizeiſtaat
geblieben.

Beſchwerde iſt eingelegt!

S Kollektenvorſchrift und Liſtenſammlung in einer Gaſtwirt
ſchaft. Durch eine Liſten ſammlung für den Wahlfonds der So
zialdemokratie, die er in einem Reſtaurant in Deiſicke bei Ha-
gen vornahm, ſollte Genoſſe Dreger die Regierungspolizeiver-
ordnung vom 27. Mai 1898 übertreten haben, welche die Ver-
anſtaltung öffentlicher Kollekten von einer behördlichen Ge-
nehmigung abhängig macht. Eine behördliche Genehmigung
hatte er natürlich nicht. Das Landgericht Hagen verurteilte D.
zu einer Geldſtrafe. Es nahm an, es handele ſich hier um eine
öffentliche Kollekte, weil die Sammlung in dem Lokal
in einer größeren, jedermann zugänglichen und von einem un
begrenzten Perſonenkreiſe beſuchten Feſtlichkeit vorgenommen
ſei. Daß Angeklagter. nur an Bekannte herangetreten ſei, wäre
gleichgültig. Denn dadurch wäre an dem Charakter der Feſt
verſammlung nichts geändert worden. Der Angeklagte legte
Reviſion ein und machte geltend, nur Hauskollekten dürften von
einer behördlichen Genehmigung abhängig gemacht werden, d.
h. Sammlungen, die von Haus zu Haus erfolgten. Eine ſolche
ſei hier nicht feſtgeſtellt. Aus demſelben Grunde beantragte
auch der Oberſtaatsanwalt am Kammergericht Aufhebung der
Vorentſcheidung und Freiſprechung.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts hob denn auch das
Urteil auf, ſprach aber nicht frei, ſondern verwies die Sache
zu nochmaliger Verhandlung und Entſcheidung an das Landge
richt zurück: Die Feſtſtellung des Landgerichts erlaube nicht

die Verurteilung. Das bloße Sammeln in einer Kneipe
ſei noch keine Kollekte. Die Vorſchriften über das Kollekten-
weſen, die aus dem Allgemeinen Landrecht ſtammten, wollten
nur Hauskollekten, Sammlungen von Haus zu Haus, einer Ge
nehmigung unterwerfen. Eine Verurteilung wegen Ueberkre-
tung dieſer Vorſchriften könne nur eintreten, wenn in ver-
ſchiedenen Häuſern geſammelt worden ſei. Es wäre darum

rüfen, ob D. vor dem Beſuch des Lokals nicht ſchon mitder ite in anderen Häuſern ſammeln war. Dann käme ſeine
Beſtrafung in Frage.

Aus dem Keiche.
Berlin. Als Sonntag abend die 74 jährige Frau Mathilde

Albertius an dem Hauſe Paulſtraße 10 vorüberging, löſte 83
vom Dach ein großer Stuckblock und fiel der Frau direkt au
den e Der Schädel wurde der Frau vollſtändig zertrümmert.
Die Leiche iſt von der Behörde beſchlagnahmt worden.

Das Berliner Erpreſſertum hat einen neuen Feld
zug verſucht. Diesmal ſind es Mitglieder eines der vor-
neimſten Berliner Klubs, der durch ſeine von höchſter Seite
protegierten Veranſtaltungen weiteren Kreiſen bekannt geworden
iſt, die ſich die Erpreſſer zum Opfer auserſehen hatten. Der
Anſchlag mißglückte jedoch und die wurden der Polizei
überliefert, die in ihnen alte Bekannte fand.

Dresden. Die Tochier des Bürgermeiſters Beier,
die ihren Bräutigam meuchlings niederſchoß, um ſich in den
Beſitz des ihr teſtamentariſch vermachten Geldes zu ſetzen, iſt
der Jrrenabteilung zu Waldheim zur Beobachtung überwieſen
worden. Die junge Mörderin ſoll unzurechnungsfähig ſein.

Darmſtadt. Todes u aus dem Fenſter. Der Hof
chordirektor Knörzer ſtürzte Montag vormittag, während er an
einem dir des zweiten Stockwerks des e Zeitung
las, infolge eines plötzlichen Schwindelanfalles auf die Straße
herab und war ſofort tot. Fabrikgesänd O

anunover. Einſturz eines Fabrikgebäudes. Dasgt der Zementfabrik Germania in Misburg bei
annover ſtürzte geſtern Forire unter donnerähnlichem Ge-

töſe ein. Die Fabrik war in vollem Betriebe und man ver
mütete anfangs, daß alle Arbeiter verſchüttet wären. Die
meiſten Arbeiter konnten ſich jedoch rechtzeitig in Sicherheit
bringen. Sechs Perſonen wurden verſchüttet, konnten aber bei
dem begonnenen Rettungswerk aus den Trümmern gezogen
werden. Nur zwei Perſonen ſollen Verletzungen erlitten haben.
Die Aufräumungsarbeiten ſind in vollem Gange. Die Urſache
des Einſturzes iſt Ueberlaſtung des Gebäudes mit Zement.
Die Mauern ſind geborſten und eingeſtürzt. Eine eingehende

Unterſuchung iſt a x Aus demfehKattowitz. Aus dem Zuge geſtürzt. Aus dem fahren-
den Schnellzuge ſtürzte in der Nähe der Nikolai-
ſtraßenUnterführung der Disponent Rudolf Oswald, vermut-
lich infolge Verwechſlung der Kloſett- mit der Waggontür. auf
die Gleiſe. Eine ſchwere Kopfverletzung führte ſeinen ſofortigen
Tod herbei. Nach einer halben Stunde wurde die Leiche auf
gefunden.

Stadtveroraneten- Sitzung.
Montag, den 21. Oktober, nachmittags Uhr.

Vorſteher: Steckner
Eingänge: Eine Eingabe des Vereins gegen Mißbratalkoholiſcher Getränke für Erlaß eines Ortsſt.atuts e e

dürfnisfrage und der Schankkonzeſſionsſteuer wird dem
Petitions Ansſchuß überwſeſen. Eine Eingabe des Herrn
Wernicke ſoll auf Vorſchlag des Vorſtehers als erledigt be
trachtet werden, da es ſich um eine VPolizeiſache handle,
Stadtv. Thiele widerſpricht dieſer Begründung. Nicht jede
Volizeiſache entziehe ſich der Beſtimmung des Kollegiums. Jn
bau und gewerbepolizeilichen Sachen habe das Kollegium ganz
ſelbſtverſtändlich mit hineinzureden und habe das auch jederzeit
getan. Nur auf die Maßnahmen der Exekutiv Polizei habe ſich
das Kollegium leider ſchon immer ſeines Einfluſſes begeben.
Aber die Entfagung weiterzutreiben, dazu liege kein Anlaß vor.

Die Petition wurde auf zwei Wochen zurückgeſtellt, um dem
Magiſtrat Zeit zu geben, zu ihr Stellung zu nehmen.

Die Wahl ver Beiſitzer und deren Stellvertreter zu den
Stadtverordnetenwahlen ſowie des Ausſchuſſes zur Ermittelung
des Wahlreſultats der dritten Wähler Abteilung wird nach den
gemachten Vorſchlägen vollzogen. (Siehe Rubrik: Zur Stadt
verordnetenwahl.)

Ohne Diskuſſion wird dem Landerwerb von den Grund
ſtücken Reilſtraße 6, 7, 8, 10, 12 und Böckſtraße 10 zugeſtimmt.

Desgleichen dem Landerwerb zum Durchbruch der Beyſchlag
raße.

Ueber die Bewilligung der Mittel für die innere Ein
richtung der Feuerwache im Süden der Stadt referierte
unächſt Stadtv. Aß mann. Es werden 22 500 Mk. verlangt.

Magiſtrat und Finanz Ausſchuß fordern dieſen Betrag. Die
Wachbeſetzung ſoll ſo ſtark ſein, daß ſie in der Lage iſt, ein
Großfeuer allein zu bekämpfen. Dazu ſei notwendig die Aus-
rüſtung der Wache mit drei Fahrzeugen, d. b. mit einem voll-
ſtändigen Löſchzug. Dazu würden außer 22 Mann Bedienung
ſechs Pferde zu beſchaffen ſein.

Die Feuer Deputation will nur vier Pferde bewilligen
und die zwei anderen aus dem zu reichlichen Pferdebeſtand
der Hauptwache nehmen.

Eine ſehr lebhafte Debatte eutſpinnt ſich über die beiden An
träge und über den Gegenſatz zwiſchen den Forderungen der
Feuer Deputation einerſeits und dem Magiſtrat un dem
Finanzausſchuß andrerſeits. 8Stadtv. Thiele wünſcht zunächſt Auskunft über die Grund
waſſerverhältniſſe auf dem Neubau des Depots im Süden.
Man hätte erwarten müſſen. daß die Stadt den Baugrund erſt
unterſuchen läßt, ehe ſie ein teures Gebäude aufführt. ur
Vorlage ſei zu bemerken, daß ſich jetzt ſchon herausſtellt, daß
der Rahmen der Beſetzung der Wache viel weiter gezogen
worden iſt, als anfangs beabſichtigt war oder wenigſtens uns
geſagt worden iſt. Der Magiſtrat möge klar ſagen, wo hinaus
er mit der Wache im Süden will. Unſere Rerven ſind ſtark
genug, den ganzen Plan zu ertragen. Solange man nicht genau
weiß, welche neue finanzielle Belaſtung der Stadt aus der
rung des Planes erwachſen wird, kann man nichts be
willigen.Stadtbaurat Zachariä: Am Neubau der er iſt
kein Grundwaſſer vorhanden, ſondern es ſind nur einige Adern
angebrochen worden. Nachdem man das Waſſer drei Tage
lang hat ſtehen laſſen, war es nur elf Zentimeter ßoch. Ein
hieſiges Blatt (Hall. Allgem. Ztg.) hat übertriebene Meldungen
gebracht.

Stadtv. Emmer: Die Feuerkommiſſion hat nicht den vollen
Löſchzug (ſechs Pferde) bewilligt ſondern ſich nur für vier
Pferde erklärt. Bei weiterer Entwickelung im Süden der
Stadt könne man mehr bewilligen. Bei einer Beſpannung mit
vier Pferden könne man der erſten Gefahr ſchon entgegen
treten. Das Kollegium möge bewilligen, was die Feuer
Deputation vorgeſchlagen habe.

Stadtrat Dr. Puſch, Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive,
Prsf. v. Blume und Stadtv. Hofmeiſter treten zum Teil
wiederholt für die unveränderte Magiſtratsvorlage ein, der von
den Stadtvv. Riediger, Thiele, Schmidt, Kobert und
Stephan widerſprochen wird. Für die Vorlage wird geltend
gemacht, daß die Sorge für Bekämpfung der Feuersgefahr eine
der erſten Aufgaben der Stadtverwaltung ſein müſſe. Zwei
Großfeuer müſſen mindeſtens zu gleicher Zeit bekämpft werden
können. Namentlich gelte es auch, Leben und Geſund-
heit der Arbeiter in den Fabriken zu ſichern. Stadt
rat Dr. Puſch erwidert auf die Frage des Stadtv. Thiele
nach dem vollen Plane, derſelbe ſei in der Denkſchri eder
gelegt. Stadtv. Thiele entgegnet, das ſtimme nicht, dieſer
Plan ſei ſchon jetzt überſtiegen worden. Stadtv. Step
erklärt, das Protokoll über die Sitzung der FeuerDeputatioß,
auf das ſich der Magiſtrat berufe, ſei vom Schriftführer, dem
Brandinſpektor Dickens, ſo ſehr gefärbt worden zugunſten der
Guieſung r Magiſtrats, daß er, Stephan, es nicht unter

rieben habe.
Ein geſtellter Schlußantrag wird von den Stadtdv. Thjele

und Emmer bekämpft und abgelehnt.
Stadtv. Emmer: Es werde ſo ſehr viel erst darauf

gelegt, daß die Feuerwehr jeden Augenblick ſchlagfertig ſei. Da
man auch dieſen Hinweis anwendet, um die Magiſtratsvorlage
durchzudrücken, ſo ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß die beiden
sich die an der Spitze der Feuerwehr ſtehen, es mit ihrem

flichtbewußtſein ſelbſt ehe ſo nehmen. Der Brand
inſpektor und der Brandmeiſter haben beide eines Tages längere
Zeit bei dem Offiziersſchießen verweilt, ſodaß die Feuerwehr in
dieſen Stunden ohne Führung geweſen iſt. W

Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive: Jch habe den beiden Pe
amten mitgeteilt, daß unüberlegt gehandelt haben und
beiden deshalb meine Mißbilligung ausgedrückt. 4

Stadtv. Thiele: Den Hinweis auf das Wohl der Arbeſter
zur Begründung der Vorlage hätte ſich Herr Dr. Rive ſchenken
können. Dieſe Fürſorge klingt beſonders merkwürdig aus dem
Munde desſelben Magiftratsvertreters, der dieſen Sommer,
als 2000 hieſige Arbeiter um einige Pfennige D e
ſtreiken mußten, den Unternehmern durch die Polizei alle
Unterſtützung hat angedeihen laſſen und den Arbeitern den
Sieg unmöglich macht.

Schließlich wurde die Magiſtratsvorlage gegen 13 Stimmen
abgelehnt; aber auch die geringere Forderung des Antrags der
Feuer Deputation nur mit geringer Mehrheit angenommen.

Der Legung eines elektriſchen Kabels nach dem Stadt
ute Gimritz für 2500 Mk. wurde zugeſtimmt. Die Leitung
oll ſpäter weitergeführt werden bis nach den Kabelhäuſern.

Die Koſten betragen 2500 Mk. Der Gutspächter Görg muß
die geſamten Jnſtallationskoſten tragen und hat ſich verpflichten
müſſen, jährlich für mindeſtens 2000 Mk. Kraft und Licht zu
entnehmen.

Jns Preisrichterkollegium für Errichtung des Schwimm-
bades an der Steinſtraße wird an Stelle des ausgeſchiedenen
Herrn Kallmeyer Herr Gieſe gewählt. Zur Dränierung
von 55 Morgen Ackerland am Exerzierplatz werden 5000 Mt.
bewilligt. Der Militäranwärter Karl Kähhn wird auf Lebens
zeit als Kabelnezaufſeher des Elekrizitätswerkes mit 1900 Mk.
ſteigend bis 3000 Mk., angeſtellt. Stadtv. Em mer moniert,
daß dazu nicht ein praktiſcher Arbelter genommen wird. Erſter
Bürgermeiſter Dr. Rive entgegnet, die Stadt ſei durch
Regierungsverordnung gezwungen, e Stelle mit einew
Militäranwärter zu beſetzen, außerdem ſei Kühn in dem Fache
vorgebildet. Herr Gießmann wird als Bureauagſſſſtert
angeſtellt.

Schluß “/48 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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kfaufsſtellen.

Tagesordnung:
„Die bevorstehenden Stadtverordnetenwahlen,

Genoſſe Osterburg.
Alle Parteigenoſſen, beſonders aber die Wähler der

dritten Klaſſe, ſollen es als ihre Pflicht betrachten, in
dieſer wichtigen Verſammlung zu erſcheinen,

z2Der Wahlausschuss.

Referent:

Stacdtuerordneten wahlen
S Donnersfag, den 24, Oktober, abends 3 Uhr Da

im „„Volkspark“*, Zurgsir. 27

IMMMGEE

Mei

Reehe Beäienung. Taäenos. Sliz.

Ottohelmsath, gern

Spieinerev-

Pippen-
i in

iſt hltihen
Adler Co.
Halle a. S., Franckestr. 1am Rieveckpiate.

Abe un allo Sorten z amtte u. Hinie

kauft J. Bernhardt, Kollnerst. 4.

Kopun Verein Vnterröhlingen,
S. G. m. b. II.

Sonntag den 27. Oktober nachmittags 1 Uhr

r General-Versammlung.
Tagesordnung

1. Feſtſetzung der Dividende
2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Theeissenm (Blauer Stern).
Donnerstag d. 24., Sonnabend d. 26. u. Sonntag d. 27. Oktob.

abends 8 Uhr:
Grand Royal-Elektro-Biograph

Otto W onhlfiarthe Theater
Levender Riesen-Phoitographien.

Eigene elektriſche Licht- und Kraftmaſchine.
Jeden Tag ein wunderbares Weltstadt- Programm V. 3 8td. Dauer.

Kommen! Sehen! Lachen! Staunen!Reu! Neuſtes! Allerneuſtes!
Nach 11 Uhrgrosse Gabarett Biiiz Vorstellung

für Erwachſene über 16 JahreExtra- Entree 10 Pfg. éde 412 Uhr.
Sonnabend den 26. u. Sonntag den 27. Oktob. nachm. 4 Uhr:Kincler -Worsteliung-

Platz 20 Pf. II. Pla a I Pfg. III. Platz 10 iAbenſerete I. Platz 50 Pfg. II la 40 Pfg iil. Platz 30 Pfg.
Ergebenſt laden einBöctger- Gaſtwirt. Otto Wehlfarth,

Grand Royal-Elektro-Biograph,
Zeitz, Rahneſtr. 2.

Perm. Konzert meiner Thurktonmaſchine und des 90 Mann
ſtarken Orcheſters der Jtal. Marinekapelle, Fonotipia-Aufnahmen.

Nur Karl XKoch's
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung
u. Wirkung nach der Muttermilch

h gleich, wirkt ergur u. gedeih-
W ülich, macht alle Berdauungs-

ſtörungen unmöglich; man gebe

Fe daher den Kindern, wenn ſie ge-
e eigen e a nenS kallüocſmnrwie e.

e haben in 10-, 20-, 30- u.o 6o0Pfg.-Tüten in den Apotheken,Drogerien, Notoniaiwarenhandiungen und in den bekannten Ver-

Nochzeits- n.
Fatengeschenke

in grösster Auswahl
empfiehlt

elltrhmel Klnz,

Er. VUlriechssr.
59/0 Rabatt.

I

von un B. en
Dia.n I

für Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O

Klystierspritzen,

kisheutel, nKrankenkissen, Mittwoch den 23. Oktober

Mullbinden, ne ne h
Verbandwatte. Otto Schenkor,

Breiteſtr. 14, 1. Et.

Hugo Nehab m fie n
mie, Sonnabend den 26. d. M.W Kaffee- Kränzchen.

27 Gr. Ulrichſtr. 27, Hierzu d freundlichſt ein

Wilh. Hechert, Engros-lager.
Detail-Verkauf: In vntntatnhet 5, kngang Terwel.

Vefen aller Sorten Ofenrohr. Eluzelne Roste und Platten

m.

hHorhst- Winter
Neunheiten,

Kleiderstoffe und Seide ete.
in grogger Auswanl eingetroffen,

ompfiohblt

zu Un gewöhnlich billigen Preisen

C. Wilhelm Schrader,
Banufakturwaren.

Spezialität:
Fabrik Reste und GelogenheitskHufe

eine Treppe Leipzigerstr. 17 Kein Laden.
Mitglied des Ra att-Spar- Vereins.

Mein Burenan t v Neumarkt-
Weumarkt II(Neubau der Firma ne

Gleichzeitig empfehle mich zur in von Schriftſtücken
verſchiedener Art, insbeſondere Verträ eſtamenten, Vormund

achlaß-Verzeichniſſen, n aben an Behörden,
eklamationen u. ſ. w. Einziehung von Außenſtänden u. ſ. w.Ratserteilung in ehe en und außer e Angelegen eiten,

ferner in S en, ſowie zu Abſ Müſſen von Feuer-, Lebens-,
Haftpflicht- tmnd hie Verſi e

Zeite,Pauſ Fiederen,Rechts-, Geſchäfts und Hhpelbelen Leruitten s Burega
2 Ecigine ſtsſtelle der Auskunftei vorm. UNelbaler

Wir kaufen nurciraner

Mal -Bler
mit der Schutzmarko: 7

W ProtokollVernanclungen ges Partettages ger

n e peutchlangsSozialdemokr.
in Essen 1907.

Preis 1 Mk. T Preis 1 Mk.

Protolollüber le Verhandlungen des Internationglen
Soziullisten-Kongresses in Stuttgart 1907.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch

Volks Buchhandlung, SHarz 4243.
36 obere Leipzigerſtr. 66. Herm. Hey mann.

Ex. Molkorof-Ratter
Mofkerei Sehlioben
allioreingte Hotkerelbatter

Molkerei-Butter
fund 720 Pfg.W S 136
tück 70 Pfg.Geröstete Kaffees

saates Pfund 70 und 80 Pfg.
ff. krätmge Sperial-Mivchungen l Pfund 100 und 120 Pfg.

Hochf kräft. Portorteo-Misenuug- 1 Pfd. 140 u. 160 Pfg.

Zucker
f emahl. Melis 1 Pfd, 19 Pfg. Gemahl. Ralfinadeov fd. 20 Pfg. Krod-Ratiinade zum Einmachen
bei Brod Pfd. S 21 Pfg., zerſchlagen Pfd. 283 Pfg.

Marktplatz Nr. 22
(im gold, Ring)los klgkeld, h

am 24. un

2
8

7 ladet zum Besuch doer

72

e
freundlichst ein

ſffen Tun Kann

II

Iurnbaiſie
25. Oktober

8
7

w 34Meta Thurm.

Alter

Krause
Gr. ürlehstr. 44 Bernhurger-

Leipzigerstr. 16
arkt 18

E Gr. Steinstr. 39 Rellstr. u.
F Thomasiusstr.40 Landsberger-

J Steinweg 24.

strasse 16
Burgstr. 7

strasse 10.

ruchtlge Netall-

werd kivendreher
eingeſtellt Turmstr. 93.

z bis 5 Korhmacher
auf Geſchoßkörbe ſtellt ſofort ein
Abert Schwiät, Steintrazze

Halle-Süd, Steinweg?2, 21. Okt.
Aufgeboten: Kaufm. Nau-pold e wie chumarn

e a. S. t ezſchocher) es ſt ius u

nna St auhmacher
Werner (Halle aus

a. S. und Erdeborn). Sate
d und Fgereie Ort

urg u.ſtütswärter B gis u. l
Kilian u und Schweiniy).
Stellmacher r u. Marie
San Hpll tS enberg usſchlächterliner z i
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Schnitt und Diga Ochſe (Gera
und Magdeburgerſtraße 54).

Geboren: Stadtrat S
obKieſelbach S.r J i. inechloßgaſſe Vuchbindet Sie

Se Pdehurgerſnhee 72
Mechan r Peter

Sg Beueehurgerſtr. 53). Tape-S (Wittelſtr. 8).e u 7 (Gr. Märker-
ſtr 2). Kutſcher Kie1). beiter Sert

Mkierers rinago S Farglenga e J
Man 12 JahreS 55. g.Korte, 22 J. B. (Breiteſtraße 8).

Todes- Anzeige.
Geſtern morgen, am 21. d. M.,

verſtarb plötzlich und r
unſere gute rer und Groß
mutter, die Witwe
Krone Wolfram uhe Lippert

im 62. Lebensjahre.
Halle a. S., den 22. 10. 1907.pie trauernden hinterbiſebenen

Kinder und Enkelkinder.

Standesamtliche Nachrichten. 5
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Poſtboten Beſigk T.,J 9).och. riſtſtraße 13).
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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ralen ſpinnen genau denſelben Faden. Man braucht nur die

24 7F r uu r 4 ee 54 en
age zum Volksblatt.

Fr. 2485,

Bezirkstag für den Kegierungsbezirk
Merseburg.

Halle, den 21. Oktober.

Es folgt d aolgt der zweite Punkt der TagesorReferent iſt Gen. Leopoldt Zeitz geroreenns vrendentat
Wir haben bisher in Preußen nicht das Recht in Anſpruch ge

nommen, Extratagungen der Parteigenoſſen einzurichten, weil
wir als größter Staat mit der Geſamtpartei eng verbunden
ſind. Anders liegt das Verhältnis bei den übrigen Bundesſtaa
ten. Die Beteiligung der Genoſſen dort bei den Landtags
wahlen, die Agitation zu denſelben, die Stellungnahme zu den
bürgerlichen Patteien, bedingten Tagungen, auf denen dieſe
Themen gründlich erörtert wurden. Seit dem Mainzer Par-
teitage iſt nun auch für Preußen die Frage in Fluß gekommen.
Die Notwendigkent ver Abhaltung von Preußentagen liegt auf
der Hand. Das ganze Weſen des preußiſchen Landtages, deſſen
Aufgaben, das Wahlrecht uſw. müſſen eingehend behandelt
werden.

Die Tagesocbnung des diesjährigen Preußentages iſt über
aus reichhaltig. Zum Organiſationsentwurf will ich nur kurz
einige Bemerkungen machen. Der 8 2a erſcheint mir zu weit
gehend. Es wäre wohl richtiger, wenn der Wahlmodus derſelbe
blieb, wie der zum deutſchen Parteitag. Wenn jedem Kreiſe
das Recht zegeben wird, drei Delegierte zu entſenden, ſo genügt
dies voll. vmmen. Genoſſe Arons hat verlangt, daß auch für
Preußen ein Parteivorſtand, beſtehend aus fünf Perſonen, er
richtet wird. Dies erſcheint mir überflüſſig, denn die 88 10
und 1 des Entwurfes regeln die Frage der Leitung in genügen
der PBLeiſe.

Uber die Tätigkeit des Landtages und über die Wahlrechts
fra/ze wird Genoſſe Adler referieren. Es ſteht zu erwarten, daß
un das Referat ſehr viel Anregungen und Winke bringen
wixd. Oftmals hört man die Parteigenoſſen darüber klagen,
daß dieſe oder jene Angelegenheit nicht im Reichstage zur
Sprache kam. Sehr viele kennen eben die Aufgaben des Land
tages nicht, ſie wiſſen nicht, daß der Reichstag in manchen Fra-
gen gar nicht zuſtändig iſt. Betrachten war die Aufgaben des
Landtages, die es in bezug auf Schul und Kirchenweſen, Poli
zei, Juſtiz, Vereinsrecht uſw. hat, ſo wird es wohl jedem klar
werden, daß die Behandlung der Tätigkeit des Landtages von
größter Wichtigkeit iſt. Die Wahlrechtsfrage beſchäftigt jetzt
alle Parteien. Was aber dabei heraus kommt, das wiſſen wir
jetzt ſchon, für die arbeitenden Klaſſen ſicherlich nichts Gutes.

e Konſervativen lehnen eine Aenderung des jetzigen Wahl
rechts, welches ſelbſt Bismarck als das elendeſte bezeichnete,
direkt ab. Das Zentrum iſt ebenſowenig für ein allgemeines,
gleiches, direktes und geheimes Wahlrecht zum Landtag zu
haben. Die Zentrumsarbeiter werden hoffentlich bald erken
nen, daß ſie doch immer die Dummen ſind. Die Nationallibe

Namen Baſſermann und Schiffer zu nennen, um zu wiſſen,
was von den Leuten zu erwarten iſt. Die Herren werden ſich
ſchwer hüten, irgend etwas an den heutigen Verhätlniſſen zu
ändern. Sie gehören zum Block, einer weiteren Antwort be
darf es nicht. Keine bürgerliche Partei wird die Wahlrechts
frage löſen. Dem Proletariat iſt es vorbehalten, mit aller Ent
ſchiedenheit für das freie Wahlrecht einzutreten. Wir dürfen
nicht mehr teilnahmslos beiſeite ſtehen, ſondern müſſen dem
Beiſpiel unſerer ausländiſchen Bruderparteien folgen und uns
eventuell das Wahlrecht erkämpfen! Der Kampf wird Opfer
koſten, denn er wird ſchärfer werden, als je zuvor. Der Preu-
ßentag aber iſt berufen, die Kampfesmittel anzugeben.

Genoſſe Dr. Arons wird ſodann die Landtagswahl ſelbſt be
handeln. Schon bei der erſten Beteiligung an dieſen Wahlen
haben wir anſehnliche Erfolge erziehlt. Es iſt möglich, daß man
trotz aller Hinderniſſe in einzelnen Kreiſen doch etwas erreichen
kann. Zu begrüßen iſt es, daß der Parteitag in Eſſen es abge
lehnt hat, ſich in Fragen der Stellung zum Freiſinn feſtzulegen,
ſondern ſtets von Fall zu Fall zu entſcheiden. Fraglich iſt es
ja, ob wir überhaupt mit dem Freiſinn zuſammengehen können,
da dieſer denn doch zu unverläßlich iſt.

Die Lage der Staatsarbeiter in Preußen wird Gen. Legien
behandeln. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir einzutreten ha-
ben für die Hebung der Lage der fiskaliſchen Arbeiter, beſonders
aber für ein geſichertes Koalitionsrecht dieſer Arbeiter.

Als letzter Punkt ſteht dann das Thema: Selbſtverwaltung
und Gemeinden zur Beratung. Es iſt allen Genoſſen bekannt,
daß wir von einer Selbſtverwaltung herzlich wenig ſpüren,
Es iſt das ein ſchönes Wort, aber ohne jeden Jnhalt. Der

Halle a. S., Mittwoch den 23. Oktober 1907.

Referent zu dieſem Punkt, Genoſſe Hirſch, iſt ein erfahrener
Kommunalpolitiker. Es wird alſo auch dieſes Thema manches
Lehrreiche bieten.

Die Tagesordnung des Preußentages iſt alſo geeignet, eifrig
und aufmerkſam den Beratungen zu folgen. Kommen die Be
ſchlüſſe dann zur Durchführung, dann hat jeder einzelne ſeinen
Mann voll und ganz zu ſtehen! (VBeifall.)

Eingegangen iſt zu dieſem Punkt ein Antrag, welcher beſagt,
daß der Preußentag einheitliche Mitgliedsbücher für Preußen
ſchaffen ſoll. Der Referent bekämpfte den Antrag und weiſt
dabei auf die Eſſener Beſchlüſſe hin. Gen. Oertel Ammen-
dorf beantragt, von einer Diskuſſion Abſtand zu nehmen. Die
ſes wurde angenommen.

Ueber die Preſſe
referierte Genoſſe Ad. Thiele. Er führte aus: Die heutige
Beratung über die Preſſe iſt von erhöhter Bedeutung, weil be
kanntlich der Zeitzer Kreis vor acht Tagen beſchloſſen hat, ein
eignes Blatt zu gründen, weil das Volksblatt den Anſprüchen
des Kreiſes in bezug auf lokale Berichterſtattung nicht mehr
genügen könne. Es iſt nicht unſere Aufgabe, heute etwa Stellung
zu dieſem Beſchluſſe zu nehmen. Aber wir wollen unterſuchen,
ob nicht die Urſachen beſeitigt werden können, die zu dem Be
ſchluſſe geführt haben. Die Blattgründung iſt dem Zeitzer
Kreis nicht Selbſtzweck ſondern nur das Mittel zu dem Zwecke,
die Parteibewegung im Kreiſe zu möglichſt hoher Entfaltung
zu bringen. Ob dieſer Zweck mit dieſem Mittel erreicht werden
wird, haben wir heute nicht zu unterſuchen. Die Zeitzer Partei
freunde glauben es; ich glaube es nicht. Vorerſt ſehe ich auch
noch nicht das erforderliche Anlagekapital beſchafft, und an Leip
sig wird ſich der Kreis nicht verkaufen wollen. Die Abſplitte-
rung würde nach meiner Ueberzeugung nicht nur das Volks
blatt ſchädigen ſondern auch die Einheitlichkeit der Bezirks-
organiſation. Wenn ſich beides vermeiden läßt, wenn alſo die
Anſprüche des Zeitzer Kreiſes ohne Hintanſetzung der anderen
Aufgaben des Volksblattes befriedigt werden können, ſo müſſen
wir ſicherlich das tun.

Da muß zunächſt doch feſtgeſtellt werden, daß das Volksblatt
ſich ununterbrochen in einer raſchen Vorwärtsentwicklung be
funden hat und daß nicht anzunehmen iſt, das Ende der Ent-
wicklung ſei bereits erreicht. Zuerſt war der Fortſchritt lang
ſam. Seit der Gründung am 1. April 1890 bewegte ſich jahre
lang der Abonnentenſtand ohne große Schwankungen auf etwa
4000. Auch als ich gegen Ende 1894 nach Halle kam, betrug die
Auflage nur 4300. Das Blatt erſchien vierſeitig. Schon 1895
gelang es, den Abonnentenſtand auf 6500 zu bringen. 1896 kam
der Zeitzer Kreis hinzu und die Abonnenten ſtiegen auf 9009.
Jm Merſeburger, Mansfelder, Delitzſcher und Torgauer Kreiſe
waren damals nur wenige Filialen mit wenigen Abonnenten.
Es fehlte das rechte einigende Band. Da ſchufen wir die Be-
zirksorganiſation. 1899 kam der Wittenberger Kreis hinzu,
1901 als letzter der acht Wahlkreiſe im Regierungsbezirk der
Kreis Sangerhauſen. Man kann nachweiſen, wie die Entwick
lung des Blattes Schritt für Schritt Stand gehalten hat mit
dem Ausbau der politiſchen Organiſation. Aus dem vierſeiti
gen Blatt wurde ein ſechsſeitiges, dann ein achtſeitiges. Kein
Jahr verging ohne Abonnentenzuwachs. Seitdem alle acht
Wahlkreiſe des Bezirks das Blatt als Parteiorgan beſitzen, be
trug die Abonnentenziffer Ende Juni jeden Jahres:

19083: 15 600,

1904: 16 900,
1905: 20 400,
1906: 23 200,
1907: 28 900.

Die einzelnen Kreiſe vermehrten von 19083 bis 1907 ihren
Abonnentenſtand in folgendem Maße:

1903 1907
Halle u. Saalkreis 70905 13809
Zeitz-Weißenfels Naumburg 4183 8106
Delitzſch- Bitterfeld 12609 1998
Merſeburg- Querfurt 923 1585
Mansfelder Kreiſe 457 967TorgauLiebenwerda 240 1163
Sangerhauſen- Eckartsberga 804 741
Wittenberg-Schweinitz 308 560

Die Ziffern bedeuten die bezahlten Abonnenten. Die
Auflage iſt ſtets um einige Hundert höher. Berechnen wir das
Prozentverhältnis der einzelnen Kreiſe an den jährlichen Ge
ſamtziffern, ſo ſtellt ſich heraus, daß auch darin keine weſent
lichen Aenderungen eingetreten ſind. Nur muß Halle infolge
der ſtärkeren Entwicklung der anderen Kreiſe naturgemäß etwas
zurücktreten. Filialexpeditionen hat Halle zurzeit in 164 Land
orten, wovon auf den Zeitzer Kreis 36 fallen, auf den Saal-

18. Zahrg.

kreis 34, auf den Delitzſcher 21, auf den Merſeburger 20, auf den
Mansfelder 19, auf den Torgauer 18, auf den Wittenberger 139
und auf den Sangerhauſer 9. Die letztgenannten beiden Kreiſe
bleiben ſehr zurück. Jſt das bei dem Wittenberger noch zu ver
ſtehen, ſo fehlt es ohne Zweifel im Sangerhauſer Kreiſe an der
richtigen Mitarbeit größerer Parteikreiſe, die dortigen Genoſſen
müſſen regere Tätigkeit entfalten. Die zahlreichen Jnduſtrie-
orte müſſen ſich viel lebhafter entwickeln.

Vergleichen wir den Abonnentenſtand Ende Juni 1907 mit
der Zahl der Reichstagswählerſtimmen am 25. Januar, ſo er-
gibt ſich: Von den in jedem Kreiſe abgegebenen ſozialdemokra
tiſchen Stimmen waren Abonnenten des Volksblattes:

in Halle u. Saalkreis 60 Prozent,
im Zeitzer Kreiſe 45
im Delitzſcher Kreiſe. 23
im Merſeburger Kreiſe 20
im Torgauer Kreiſe 17
im Sangerhauſ. Kreiſe 14
im Mansfelder Kreiſe 12
im Wittenberger Kreiſe 12

Soviel auch noch geleiſtet werden muß, ſo zeigt ſich doch, daß
bisher ohne Unterbrechung eine Vorwärtsbewegung des Volks
blattes ſtattgefunden hat. Die eine Tatſache ſteht freilich gleich-
falls feſt, nämlich die, daß unſer Volksblatt nicht mehr alleiniges
Organ der Halleſchen Parteigenoſſen iſt. Allerdings muß Halle
den weitaus größten Teil der Jnſeratengelder aufbringen. Doch
kein Halleſcher Genoſſe wird das als ſein perſönliches Verdienſt
in Anſpruch nehmen. Das ergibt ſich aus der Größe der Stadt.
Wird Halle auch als Zentralpunkt der politiſchen Bewegung im
Bezirke und als Sitz des Blattes immer einen beſtimmten Ein
fluß auf das Blatt ausüben, ſo nimmt es doch nicht mehr in
Anſpruch, das alleinige Beſtimmungs- und Verfügungs-
recht über das Volksblatt zu beſitzen. Jn den Köpfen auch
mancher leitenden, hieſigen Parteigenoſſen ſcheint allerdings
dieſer Gedanke nur recht ſchwer Eingang finden zu wollen,
ſonſt wäre die ſtille Abneigung nicht zu erklären, mit an der
Verwaltung des Blattes beteiligt zu ſein, begegnet worden iſt
und zum Teil heute noch begegnet wird. Mit großem Mißbe-
hagen erinnere ich mich noch heute der Gleichgültigkeit, mit
welcher in dieſem Frühjahr die Ankündigung des Zeitzer Kreiſes,
wenn gewiſſe Aenderungen nicht getroffen würden, müſſen ſie
ſich ſelbſtändig machen, von manchem Genoſſen aufgenommen
wurde. Jch finde darin einen ſtarken Mangel an Weitblick und
an dem Bewußtſein, daß unſer Volksblatt Organ für den gan
zen Bezirk iſt.

Seit mehreren Jahren gehören der Preßkommiſſion auch je
ein Vertreter der drei Nachbarkreiſe an. Sie müßten zu jeder
Sitzung zugezogen werden. Auf die geringen Koſten kann es
nicht ankommen. Es wäre durchaus falſch, wollte die hieſige
Preßkommiſſion dieſe drei Genoſſen als läſtige Aufpaſſer be
trachten. Das ſollen ſie nicht ſein, ſondern es ſoll nur den
anderen Kreiſe möglichſt oft Gelegenheit gegeben werden,
Wünſche und Beſchwerden vorzubringen, Anregungen zu geben
und zu nehmen. Auch die übrigen vier Kreiſe müſſen jeden
Monat Gelegenheit erhalten, in einer Sitzung der Preßkom-
miſſion Anliegen vorzubringen. Zu dieſem Zwecke müſſen die
Sitzungen auf einen beſtimmten Tag verlegt werden, und ich
beantrage deshalb:

Die regelmäßigen Sitzungen der Preßkommiſſion haben
an einem im voraus feſtſtehenden Tage, etwa am erſten
Montag im Monat, ſtattzufinden, ſo daß die Kreiſe Ge
legenheit haben, etwaige Beſchwerden und Wünſche vorzu
tragen.

Damit iſt's aber noch nicht genug. Um methodiſch und ſſyſte
matiſch vorzugehen und fortgeſetzt auf dem Laufenden zu blei
ben, beantrage ich weiter:

Auf jeder der Vierteljahrsſitzungen der Agitationskom
miſſion, die unter Zuziehung der Kreisleiter ſtattfinden,
iſt die Preſſe als beſonderer Punkt zu behandeln.

Um nun in denjenigen Kreiſen, wo noch ſtarke Arbeit für
das Blatt zu leiſten iſt, recht erfolgreich vorzudringen, muß die
Arbeit geteilt und dann regelmäßig von dem Kreisleiter Be
richt erſtattet werden. Hierzu beantrage ich:

Die Kreisleitungen haben die Agitation für die Preſſe
fortgeſetzt und ſyſtematiſch zu betreiben. Neber die Tätig-
keit für die Blattverbreitung iſt in den Vierteljahrsbogen
mit Bericht zu erſtatten.

Recht gut bewährt hat ſich die auf früheren Bezirkstagen be
ſchloſſene Einſetzung örtlicher Zeitungskommiſſionen, die den
Filialexpedienten helfend und beratend zur Seite ſtehen. Da

C Z Z J „JàJXàCXC„&„Kleines Feuilleton

Aüeriei vom „ſtillen, ernſten Paſtorsſohn
ſchreitet jetzt, nachdem er eine Welt ſeinem Vaterland gewon
nen hat, zur ſchnellen gergre von Berlin und ſixdorf.
Jüngſt hielt der kleine, aber gernegroße Erdteileroberer in Ber
lin einen Vortrag über: Das Goldland Ophir, in dem er zwar
kein Gold, wohl aber „ſchönes Gras“ fand. Der weltbewegende
Uebermenſch vriſeneerte ſich, nach einer treffenden Skizze des
Berl. Tagebl., dem Berliner und Rixdorfer Publikum ſo-
„Wer Herrn Peters noch nie geſehen hatte, war enttäuſcht, als
dieſer dann auf dem Podium erſchien, ein Mann, ganz anders,
wir wir uns Helden und Entdecker träumen: klein, faſt ſchmäch-
tig, der Ausdruck des Auges hinter dem rfen Glaſe nicht
zu enträtſeln, im ganzen der Typus eines erlehrers, der auch
im eleganten Zivil nicht vergeſſen machen möchte, daß er die

Karl Peters

Leutnant der Reſerve zu ſein. Nur um den dünnrig nach unten gezogenen Mund zuckt der eigentümliche
Peters-Geiſt, ſeine harte Gewaltſamkeit, noch mehr etwas Hä-
miſches, Mißtrauiſches und Mißtrauenerweckendes, und
alles wird z lebendig, wenn Herr Peters rig
Ausfälle macht und vom ſicheren Katheder des Vortragsſaales
aus auf Politiker und Gelehrte, die ſich nicht wehren n
ſeine Pfeile abſchießt. Dieſe Streitſüchtelei war du as
Thema des Vortrages ſelbſt kaum begründet; ſie liegt er v
Weſen des Mannes, der ſich mit hyſteriſchen Zuckungen r
als „unverſtanden“ bemitleidet und es nie an Anſpielungen
darauf fehlen läßt, daß die Nachwelt an ihm gut zu machen
habe, was die blöde Mitwelt ihm ſchuldig bleibt. ter

Er ſprach über: Das Goldland Ophir, und er hätte darü
gewiß weniger itz und boshaft, dafür aber lebendiger 3formſchöner reßen können. Ob er mit ſeiner Theorie, die das

z Herr

Salomos nach Südafrika zwiſchen Zambeſi und Lim-
3 erlegt, recht hat oder nicht, kann hier nicht. diskutiert

werden. Die K' mögen darüber rechten, ob „Ophir“
ſchon ſprachli auf das ſemitiſche „Apher“ und damit auf
„Afrika hindeute, und ob die Kulturſpuren: Münzen, Bau
werke, die man in dem Lande gegenüber Madagaskar gefunden
hat, genügend beweiſen, daß hier niemand anders als die
Sendboten der altieſtamentariſchen Könige nach Gold geſchürft
und es in ungeheuren Mengen gefunden haben. Das iſt, wieFelbſt zugibt, ſchon vor ihm behauptet worden,

enſo oft und energiſch von der anderen Seite beſtritten
worden.

Dem Redner gelang es jedenfalls nicht, ſeine Argumente rund
und eindrucksvoll zu formulieren. Der Vortrag war ſchlecht
disponiert, an Wiederholungen und Abſchweifungen reich, und
er zeigte jenen Mangel an Sprachgefühl, der auch in den Bü-
chern des Herrn Peters bemerkt wird. Sein Darſtellungsver
mögen iſt ungemein dürftig. Er nennt jenes ſüdafrikaniſche
Gelände „eines der ſchönſten Länder der Welt“. Man horcht
eſpannt, wie er das ſaleetes und wie er dem Märchen vom
oldlande Ophir, das ſeit Kindertagen in uns allen lebt, Farbe

und Geſtalt geben werde. Nichts von alledem. Wir müſſen uns
mit der immer erneuten Verſicherung begnügen, daß es Herrn
Peters da ausgezeichnet gefallen habe, und daß es dort „beſon-
ders ſchönes friſches Gras“ gäbe. Gras ſtatt Geld das war
der Vortrag des verkannten Helden Karl Peters.“

Und über das letzte Auftreten des Peters in Breslau,
über das wir bereits berichtet haben, wird noch ergänzend ge
chrieben: Eine niedliche und zugleich äußerſt charakteriſtiſche
zene konnte man anläßlich des Auftretens von Karl Peters

beobachten. Wie bereits mitgeteilt, waren die Veranſtalter der
Peters Vorſtellung Juden. Ja, ſogar dieſelben Juden, die
ſonſt von den Peters-Leuten öffentlich als „ſittlich minderwer-
tig beſchimpft werden. Auf dem Podinm aber ſaßen Offi-
ziere und Ariſtokraten, u. a. der bekannte Freiherr Recke Voll-
marſtein uſw. Jm Parkett wiederum zeigte ſich die ganze Reihe
hoher Beamten und der Damen, die Peters wegen ſeiner „inter-
eſſanten“ Weiberwirtſchaft vergöttern. Noch deutlicher aber

zeigte ſich eine gewiſſe Konnexion zwiſchen dem Börſen und
dem feudalen Kapital, als Peters geendet. Da benützte er näm
lich die Equipage des Warenhausbeſitzers Baraſch. Neben ihm
zur Rechten ſaß ein preußiſcher Offizier und z nahm
ein hochadliger preußiſcher Aſſeſſor im Wagen Platz. Augen
zeugen hatten die Empfindung, als ſollte dieſe auffällige Pla-
ierung eine Demonſtration ſein, bei der der Jude, der Ariſtoret und der Offizier die Umrahmung zu markieren hatten.

7ſonialpolitir iſt ein Geſchäft, nichts weiter.“ So ſagte Pe-
ters!

Was iſt ein Fatzke? Auf dieſe r Prr Franz Sandvoß-
Weimar im Korreſpondengbl. d. Ver. für nieder-
deutſche Sprachforſchung eine überraſchende Antwort.
Darnach ſtammt das liebenswürdige, echt berliniſch anmutende
Wort aus dem 7 Ein Facivetta iſt ein Kerl, der
civetta macht, d. h. ſeine Rolle ſpielt. Die eivetta aber iſt das
Käuzchen oder der Lockvogel (auch Spottvogel), den man an
bindet, um die Gimpel u. a. zu locken. Civetta iſt ſchon für
Weiber kein Ehrentitel, denn es meint die Kokette; aber ein
ganz widerwärtiger Gefelle iſt der Mann, der ihr gliche, der
eitle Laffe à quatre i auf deutſch der Zierbengel. Ein
Fazvogel hieß es zur Zeit Hans Sachs.

Heiteres.
Aus dem dunklen Bayern. Bürgermeiſter (zum Nacht-

wächter): „Die Wahlverſammlung hat ja, wie ich eben erſt
erfuhr, mit einer großen Prügelei geendet.“ „Jawohl, Herr
Bürgermeiſter „Und mir ſagtet Jhr doch auf meine r
es wäre alles in ſchönſter Ordnung verlaufen.“ „Jch dachte,
Herr Bürgermeiſter meinten eben die Prügelei.“

Eigenartiger Beweis. „Glauben Sie auch, daß nach
dem Tode alles aus iſt?“ Lebemann: „Durchaus nicht.
Vorige Woche iſt ein Gläubiger von mir geſtorbe und jehtmuß ich zahlen.“ Gieogendorſer Biatter)
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edoch die Einri
e ichtung noch nicht überall getroffen worden uſt,

Der Beſchluß frühr r r perordneten Riedisiſt ilialorten des B ungskom lich bekämpft. Te e meeihrer Veran: en t erletzung.a vom Zeiher Ereis ecklärt ſein, am S aben. ſtundenlang von der en für Fabhrer, als er um her geſtetyn mittag ein Red ſind

a See rn wo er Brrr c fern zu Rariluſtrase d e e äär wehen Zur genügend verſorgen, Eindruck konnte en d aten deſte Tr e m F. e See de un

Redaktio ;orgen, onnte n u 5 fS r dieſen Eeil, e e den wir eine d geuerlöſchdi r 72 werden, daß er velden S r n ugen am Kopſe zu und mußte an a in v r

eil zuſammen datteuren der lokale und den P ihres Amtes unytbu eſteiite Ver 1 arge e ne e t tale Vorkommniſſe hnen, daß zw s Wohl der Aebe men. Den onen ei ruf batteeher m dieſen Rbiigen Volksblatt mit erwähnt zwar kleine t indem er daran erinnert iter wies Genoſſe Thiele zu. beſaß zwei Häuſer und ſoll n kleines Vermögg erworben

e X e e Seele de dine vele des. de r r ec en l in der e echt e e Fa z Hotel e Vorgeſtern hat er ſich e

e verhält alten g eh e e i e e Se e e t aü inter m i ig ag svorl rlen. onen, die aus der t einer d idieſem Gedanken zuoücktre en hinter die Sach iges be jährlich 45 000 Mk clage hätte den St ſi s der Jrrenanſtalt er beiden Per
eſein Gedanken neuerdings e. Wir haben Haus höher belaſtet. D aughalt ſich unter Anklage wesen verü entſprungen waron und dwir im provinziell ngs dadurch Rechnung ge halts für Feuerlöſchzwecke i ie Steigerung des Aus den verübler Verbrechen bef le Jden Ort eiten Teile bei wichtigeren h r daß ren geradezu enorm ſt ohnehin in den letzte O dem Buxeaun des Stadt inden. de

fettgedr her geweſen. Dieſ n Jah per Zar, und Zi adtTheaturs. Dimerkmal a's Spi hervortre en laſſen ſondern ei nicht mehr gabe über 132 000 Mk. D eſes Jahr veträgt die Aus- ledten alt in D mmermann wird Mit lemiſche ha
die Koſt, die ei vmarke darüber ſetzen. So leicht Tatbeſtand keine größeren ſozial Da im Süden der Stadt vorerſt aufführ n dieſer Spielzeit in der i och zum Red i kann eben te n zialdemokratiſchen Demonſ noch ung gegeben. Als zweit ſetzung der rnicht ſein, wie di ſogialdemokratiſches Blalt den Le e n ſind, bedarf es daſelbſt onſtrationen zu erwar rariſch wertvoller Novitä zweite Vorſtellung im ur

l ten klus liteter tioy allem ie der bürgerlichen Blätter. Und ſern bietet, ſie an dem unvergeßlichen auch noch keiner Dampfſprißen, wi Der Dieb in Szene am Donnerstag erſt ge
haben, ſo iſ noch ſo weite Ve t wenn letz aufgefa roten Sonntage au wie Franzoſe Bernſtein in Stück in 6 Au malisBee en in n Aen mneenethen Ruhm der e e eh bürgerlichen Blätt Leſer nur die leichtzecdauliche S zurücigu- zen Aufführung, als deren ſzeniſche e Haduptrollen in d noer erdauliche S antwortlich ze ſzeniſcher Leiter erdie Denkunluſt ind möchten. Dieſes Se inrehe der Ein einfältiger wie den W n rn r u e ver Jmwie 7 machen. ſchlechten ſoz alen Geſchmack dü an wurde, wie wir ſeinerzeit be e e Tee 'welte Din wwee um nen zdgeteitt ondy, ſo glau

Redne rfen dem S »Kou z m e e Ter en en Tee e denen See n gen eer ar eiten in e en er SVollsblatte inſof urz über den Dug i i Angekia za das Schöffe e- ſtatt. Es iſt gelr immt am 8. November durch
er beſe ern hoe rſch ismuz, der im iagt war der 16jährige A ngericht damit. Altiſtin der Könt ingen, Frau Marie G er Freitao)einer beſonderen Genoſſ e, als der Druck des Blat es aus Dölau, der der Be ge Arbeitsburſche Friedrich Müll Die Kü er Königl. Oper in Berlin o e die erſte die

W h her re v Dann ind der e a n engere Tee er Waren e Jage J acwinner. Jund der auch in alte Wehen in Deulſchiand h der bant hat ſehen ſe er den dummen Jungen in der An be des Freiherr einen Weltruf re twirkung Hei den BaiSe z 9 herrſ ts die Gluck'f genießt, wird inx erſt gänieSeitens der Ge e möglichſt bald be ei.igt t rrſche leibten Herrn a mußte konſtatieren, daß er de age n ſe verletg luck'iche Arie aus Orph m a Du MaDrugerei in P noſſenſchaft werde de igt werden möch'e VBeläſti gegenüber ein K i m wohlbe wird d Kugen: im zweiten Tei vheus „Ach ich habe Iar ei- E gen um le r Ueberführung der )eläſtigte wohl mit einige Ohrfei nirps iſt, den ſich der i er Abend durch die ſſchü eil „Lieder“. Eingeleit Abeeutgegengeſetzt. D lein grundſägzlicher Wi a der können. Nach L gen Ohrfeigen hätte vom Halſ iſt, die fünſte große Si eiſchüs Ouverture. Als Sinf ft dern
das Blatt mnnch e Vereinheitlichung des Be ri 2 derſtand gang joſgen Herrn Kühmes Schilderu e halten wählt worden (e moll infonte von Peter Tſchayt nfonie Rerlei Vorteile i riebs wird für z folgendermaßen abgeſpielt: ung hat ſich der Vor einigen T Das genauer avkoyvekt ge Ritt
mehr noch als bis le im Gefolge haben, ſo t don einem Spa geſpielt. Zeuge kam mit gen Tagen durch Jnſ e Programm wirdzierga 3 ſeiner zum A Inſerate veröffentl rd in auch

u e e neneh In Zeläſtigte will darga eine gute.“ De A ä, an. Rein Nur
D anſchließenden Deb ren uf geſagt haben: r Aus dem B des Ws r a vier ne Genoſſe t d Wolapeg n d Je S laſſe ger n r n Merxgen d
s n dritten wünſ einv r r n nach ein erneut ir erfreienden Vorſtell ich ſo großer Bellereits un oben ab wünſch e er eine A r men und hab hl er Zigarette auf Küh heiter ellungen nur leb di Neee abgedruck en Won e Aenderung, die be habe ſchließlich gerufen: me zugekom ein und belehrenden Jn „ebender Photographie euej ſie Leopoldt Zeitz worden iſt. a dann trenne ich Dir z We erbn 2w nicht Deiner r auf welche e wechſelndem Pro sein, die ſeinen Kreis geht des nöberen auf die e der Vurſche das Meſſer in der de Wanſt.“ Dabei ngewieſen ſei. Stelle nochmals empfehle vd Ein

n x x e Der halb r r e h r r e ui O. en nicht angefaßt, d es un ertane g V. nzufri d dzits Organſſalion. W nicht eine Zerſplutern le Er- ſonen auf dem Sanda ngefaßt, der auch noch andere P über ei n. Enrſt in der letzten N iedene Dorf- P
bleiben a ion. ir werden nach wie terung der Be Burſchen ſoll: Sandanger beläſtigt habe Einen ande er eine Beleidigungskl di r dummer wurde berichteten. e vor im Bezirk ollie der Beſchuldigte eben andern jungen Intereſſe des Gemei die der Halleſche Amtsanwalt i beiBiederman z. droht haben. Letzt gte e falls mit dem Meſſ ratsmilglied anhä ndevor er egen ein lt im ArbZeitzer getan r iee bedauert den Sch heraus Der etztere Angabe ſtellte ſich aber al er be der ein hi AnHangrg ge t val und he eſiges Gemeinde rf Di ritt, den di Angeklagie hatte den als unrichtig ieſiger Einwohner heute ſtand ſchon wi geſtetreffen auch auf nd ie von Leopoldt angeführt die fragt, ob er „och er jungen Menſchen hauptes vor dem Hall wegen Beleidigung des ie iJ Kreiſe gen rien Gründe B Ü eener von der Schiff nut ge 53 jähri eſchen Schöffengeri Dorfober hiereigene Blätter grü den zu, ohne daß dieſe ankbegenter hielt ſich iſſerörücke“ wäre. Auch ei rige Arbeiter Friedrich fengericht war dies der Fable u eine nden. Er richte an die Preßk nun gleich mehr wundern am Tatorte auf, ſo daß en ſich ein deen, der darüber in große e Vater von zwölf Kin a
Ferner erſucht r ommiſſion die mit dem muß, daß die vielen Perſonen di ſich um ſo m die Jabrcekener e, Aufregung geraten war l

Grwä es Sorge zu tr Knirps verhütet h be n „die Schlägerei Er ging mit n ſechs auf neun M manDu ben ehnhelnen Kreiſen her ichen ob vie Sie Jnjerare Engel in der P aben Endlich erſchien der e Ableh ar u
S ten und bitt Kreiſen untereinander geſ die Jnſerate Ju erſon des Oberwachtmeiſt er reilende zum Gemeindevorſteber und nung ſeiner Reklamati3 et weiter nrit er geſetzt werden kö ngen fragte: „Wi iſters, der dann d daran, da d ſagte dieſem: „Sie ſi on Ma43 kalenders um Einrichtung eines V en könn- ausreiß heißt Du?“ Als der B en Jch bi ß wir armen Leute ſo viel S „Sie ſind ſchuld füerſammtungs- Dieſer V wollle, griff man ihn und ſtellt t Sie deu e e viel Steuern zahlen ma s

Groß: Es iſt techniſ ieſer Vorgang w und ſtellte ſeinen Namen ſeſt. Wenn Sie als Gemei: n Unverſchä tW 717 Inſerate in der von rin rege e Wegs W re en per im h e e rn n nene s wieer Preßkommiſſion Vorwü u bringen. W eien, anſtatt dem Burſchen kur mehr Polizei zu verſetzt Durch dieſe Worte fühlte ſi en Schlag ins Genick Bla
einmal daran denk ßorwürfe mache, dann ſoll enn Der Junge, der n kurzerhand eine Leklion zu geb letzt. Der Angeklagte führte e ſich der Gemeindevorſtehe vS Mitteln richten nken, daß dieſe ſich nach 7 ſolle man erſt die Tat halb wegen Hausfriedensbruchs vorbeſtr en. er habe dem Gemeindev tte zu ſeiner Entſchuldi r vlak

J Di u t iſt, gab ine Geni ndevorſteher nicht ins Geſicht geſ aus, dasd ſo ſind beieeregerß Die Koſten des Blattes in vorhandenen betrunk K und halb zu, behauptete aber, bei r e enick haben müßt eſicht geſagtt z krun en geweſen zu ſei r, bei dem Vorgan bewohner e e, ſondern er habe s er werGerichtst weiſe in den letzten drei M ganz enorm, ſe u ſein. Ein Zeuge ſ gange inmai geſagt, der Gemei jabe nur einem Dorfoſt en i Monaten 3000 Mk. fü i nur elwas angeheit Zeuge ſagte, der Angeklagt eins ins Genick kriegen. r meindevorſtehe Vor g
ſcheinen des Blatt ausgegeben worden. Ei k. für gegen den A eitert geweſen. Der Amts gte daß Zenick kriegen. Dem Angekl r müßte einmale e klagten d An anwalt beantragt aß er bei ſeinem T geklagten wurde v heitdie vagptarbeit iſt nicht möglich. Es drä n früheres Er lautele ngeklagten drei Monate Gefän i e tigen W un auf Steuerermäßi ruf eine ſehr ku ängt ſich ſchon jetzt 9 wegen verſuchter Erpreſſu gur Das Ur'eil wu De eg eſchritten habe. Mit Rückſi Zagbrmr nicht en rich geri

el e e en ben re enoch ſehr fraglich in unſerem Kreiſe aufgebr J e e utſche. tie ſei ein Farailien biſd enhrolte r B. Ein trauriBlattes Daß W war gegen die t werden, iſt Der ſozialgeſchichtli W h Verhandlung e Se Wunſerem Krei Halleſche Volksblatt ni eines eigenen woch, i zialgeſchichtliche Kurſus ni nun ülrich von hier. Er w gegen den t jährigen Zim W

r. nebelt ter et w. J ten habe T Sohn dem e an e vkommiſſion die dri zu liegen. Jch richte dahe g der Expedi demokratie gang. Behandelt wird die Geſchichte per rege als VBelaſtnn ollte: „Jch werde ihm das r Worſe zuge e

iquiſſe gszeu t enick b ſzenReiwand: dir Bitte, Abhilfe zu ſ r an die Preß Gri nach den Ereiguiſſen der J er Sozial gegenſeiti ungszeuge auf. Vater und S zenick brechen!“ trat
4 ſchaffen. undbegriffe der ök Z. ahre 1870/71 und d genfeitig, und beide traten ſi ne Sohn beſchuldigtſind ſtets dafür ine als Mitglieder der Druckerei Teilneh konomiſchen Lehren von die auch die Verh rauten ſich nicht das Beſte igten fichtreten, d ereigenoſſenſchaf ehmer des Kurſus werden erf on Karl Marr. Die mvgs zänſt andlung den Anſchei das Beſte zu. Wenn 4
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Soweit di Beiſiter im bfentlichen Leben ſtehen und dekanke ſint

ſind es faſt ohne Ausnahme ne 3 n
werden da daß ſie den Wählern nach Möglichkeit entgegen
kommen. Wie ſchon vor zwei Jahren, wird diesmal
jedem Wahllokale ein von den ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten in Vorſchlaſitzer bezw. Stellvertreter 9 Se re
ren t löurean ange

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Teuchener Diebſtähle

beginnen jeht der Mitteldeutſchen Volkszeitung aufzufallen.
Lechner ſchreibt darüber folgendes:

Teuchern, 16. Oktober. Einen wirkſamen Schutz gegenFelddiebſtähle hat jetzt die hieſige r W
dem ſie einen Feldjäger angeſtellt hat, der nur die Aufgabe
bat die Gutsfelder su bewachen. Jeder Diebſtahl kommt
natürlich zur Anzeige und die zudiktierten Sttafen ſind
um dem Unweſen einen Damm entgegenzuſetzen durch
gängig hoch und werden bei gerichtlicher Entſcheidung oft
noch erhöht. Die Frechheit der Diebe geht aber oft ſo weit,
daß die geſtohlenen Feldfrüchte, die an einem Tage beſchlag
nahmt werden, ganze Wagenladungen füllen.

Jm großen und ganzen mag dieſe Notiz ſtimmen, eins jedoch
glauben wir nicht, nämlich, daß je der Diebſtahl zur Anzeige
kommt. Wir wagen ſogar ſtark zu bezweifeln, daß die Teuche
ner Polizei aus lauter Sherlok Holmes beſteht. Es iſt alſo
durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß doch einmal ein Dieb durch
die Lappen geht.

Weiter wollen wir die Notiz der Mitteldeutſchen noch er
gänzen. Sie führt den Feldjäger als wirkſamſten Schutz an.
Mag ſein, daß der Mann auf dem Felde ſeine Pflicht tut.
Aber es gibt doch auch Diebe, welche nicht auf dem Felde ſon
dern in den Gehäuden „mauſen“. Das ſcheint auch auf dem
Rittergute ſchon vorgekommen zu ſein, und deshalb hat nan
auch dort beſondere Vorſichtsmaßregeln getroffen. Das bis-
herige Schloß iſt zu einem Geireideſpeicher geworden. Weshalb?
Nun, man kann dann jeden, der ſich dort einzuſchleichen ver
Jucht, beſſer ſehen. Damit iſt's aber noch nicht getan. Man
bat jetzt auch die Fenſtern und Türen mit einem beſonderen
Mechanismus verſehen, der wohl den Eintritt geſtatlet, Unbe
fugten aber das Entkommen unmöglich macht. Durch dieſe
Einrichtungen, verbunden mit der Anſtellung des Feldjägers,
hofft man nun, dein von Lechner gerügten „Unweſen“ ein Ende
zu machen.

Weißenfels, 21. Oktober. (E. B.) Differenzen drohen
bei der Firma Stengler auszubrechen, Wiederholt ſind die
Arbeiter wegen Lohnerhöhung vorſtellig geworden, einige Zu
geſtändniſſe wurden auch gemacht. Da nun aber die Zwicker
hier nicht billiger arbeiten wollen, als ihre Kollegen in anderen
Fabriken, ſo werden ſie, falls keine Einigung erzielt wird, die
Kündigung einreichen.

Zipſendorf, 21. Oktober. (E. B.) Auf der Abonnenten-
ſuche befindet ſich augenblicklich das Zipſendorfer Anzeigerchen.
Man braucht wohl den Arbeitern nicht wieder vor Augenführen, wie ſich gerade dieſes Blatt nach der Reichstag äwetl

benahm. Kleinlicher und ordinärer konnte wohl nicht geſchrieben
werden. Auch in den letzten Nummern konnte man bemerken,
wie einſeitig und varteiiſch dieſes ſich „unpartetiſch' nennende
Blatt den Liebknecht- Prozeß behandelte. Jetzt werden Reklame
vlakate ausgehängt, die Axbeiterwohnungen c rt damitdas Blatt den en Schwung erhalten ſoll. Die Arbeiter
werden wohl wiſſen, was ſie zu tun haben.

Kamburg, 20. Okteber. Ein Nachſpiel in der Angelegen
heit des Pfarrers Dr. Vogl beſ e d i
gericht. Der Oberkirchenrat in Meiningen hatte Strafantrag
gegen den Rentier Schlüter, den Gegner des Pfarrers,
wegen Beleidigung geſtellt. Während der Vertreter der An
klage in dem einen ſelbſt die Freiſprechung beantragte,
mußte im zweiten Fall das Verfahren eingeſtellt werden. Obwohl dieſer Ausgang vorauszuſehen war, ſt es dennoch ver

wunderlich, daß man überhaupt erſt die ganze Geſchichte in
ſzenierte und der Staatskaſſe dieſe Koſten verurſachte.

Delitzſch, 21. Oktober. (E. B.) Zur Stadtverordnetenwahl. Wie in anderen Städten, ſo finden auch hier die Stadt
verordnetenwahlen im November ſtatt. Schon n uüſten ſi
im r unſere bürgerlichen Gegner. Allem Anſchein na
werden ſie diesmal mit einem ganz beſonderen Trick arbeiten.
Vor zwei Jahren hieß es: Wählt nur einen Ordnungsmann,
dann braucht ihr nicht mehr Steuern v zählen, dann ſei „eineruhige Entwickelung unſeres Gemeindeweſens leiſtet
Doch damit iſt es nichts. Denn faſt alle ind in ihren
Ausgabepoſten erhöht worden, verurſacht durch die Frhupe

im nächſten Jahre wird eine
Das kann man nun

in die

der Beamtengehälter. Und auch
weitere Steuererhöhung z erwarten ſein.
jetzt den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten nicht
Schuhe ſchieben, denn die ersahng der Beamtengehälter, der
Anusbau der Straßen uſw. ſind einſtimmig von den Stadtver
ordneten beſchloſſen worden. Jetzt muß eine andere Nummer
heraus. Wie wir erfahren haben, will man „ins Volk her
unterſteigen“ und dort einen Kandidaten holen, mit demman die „patriotiſchen Arbeiter einfangen will. Ein Unter
meiſter der hieſigen Schuhfabrik ſoll der Erkorene ſein. Da
kann allerdings der Fall eintreten, daß er von ſeinen Arbeits
kollegen keine ere Stimme bekommt. Für die organiſierte
Arbeiterſchaft erwächſt aber nun die Pflicht, überall in ihren
Organiſationen auf die Wichtigkeit der Stadtveror netenwahl
inzuweiſen und die nötigen Vorarbeiten zu treffen. Die Orts-
leitung wird zur rechten Zeit mit ihren Vorſchlägen in die
DHeffentlichteit treten. Für uns gilt es, alle Kräfte anzu
ſpannen, um die früher beſeſſene Vertretung im Stadt
parlament wieder zu erlangen. Durch die Nachhierverlegung
der Halleſchen Eiſenbahnwerfſtätte wird ſich das ganze kommu
nale Feld verändern. Der gynnaerh wird immer fühl
barer werden, das Uebergewicht des preußiſchen Beamtengeiſtes
a la Budde wird ſich vielen ſtädtiſchen Gebieten bemerkbar
machen. Den Schaden davon haben die Arbeiter. Deshalb vor
gebeugt, durch eine ſtarke Wahlbeteiligung!

Teutſchental, 21. Oktober. (E. B.) Mit dem Bahnſteig-
ſchaffner, der am 8. Juli etwas angeheitert geweſen ſein
ſoll, waren der Maurer Oskar Stempelhof und der Ar
beiter Karl Reinicke in Streit geraten. Beide waren auf
Wochenfahrkarten am genannten Tage von Halle nach Teut
ſchental gefahren und hatten dann die Bahnſteigſperre paſſiert.
Als Stempelhof ſeine Karte vorzeigte, ſagte der Bahnſteigſ aff
ner, die Karte iſt abgefahren, die gilt nicht meht un riß ſie ent
zwei. Darauf erklärte Reinicke fing l tten Stem-
pelhof, deſſen Schwiegervater er iſt: eshalb läßt du dir denn
die Karte zerreißen.“ „Laß doch,“ ſoll dann Stempelhof in Be
ziehung auf den Schaffner entgegnet haben: „Der iſt betrunket,
der hat ja einen Vogel.“ Dann löſte Stempelhof ſich eine neue
Karte und ſoll dabei die Bemerkung gemacht haben, dem Schaff
ner müſſe man die Knochen kaput ſchlagen. Nachdem ſoll ſich
Reinicke eingemengt und in Beziehung auf den Schaffner ge
ſagt haben, der müßte in die Stoppkolonnne, kein Menſch könne
dafür, wenn das Vahnhofsperſonal beſoffen wäre. Auch an

einem anderen Tage ſoll ſich Reinicke über die Bahnbeamten

luſtig gemacht haben, ſo daß ſchließlich der Vorſteher einſchritt.
Wegen dieſes Vorganges ſtanden nun S
Schwiegervater jüngſt vor dem Halleſchen Schöffengericht unter
Anklage Stempelhof hatte die Ueberzeugung, ſeine Karte ſei
damals noch nicht ausgenützt geweſen. Allerdings ſoll die
Karte an ſechs hintereinander folgenden Wochentagen benutzt
werden. Da er ſie aber an einem von den ſechs Tagen nicht
benutzt hatte, glaubte er ſie noch einen Tag länger benutzen zu
können. Keineswegs habe der Schaffner aber ein Recht gehabt,
die Karte zu zerreißen. Die Aeußerung von „Knochen kaput
ſchlagen“ habe er nicht getan. Sicher ſei der Schaffner am be
treffenden Tage nicht gang nüchtern geweſen. Reinicke gibt
zu, etwas ausfallend geworden zu ſein. Das ſei aber daher
ekommen, weil ihn der Vahnvorſteher derartig angeſchnauzt
abe, „daß der ganze Bahnhof gewackelt hätte. Bahnbeamte

bekunden, daß die Karte abgefahren und deshalb nicht mehr
gültig geweſen ſei. Ein Zeuge bekundet, der Bahnſteigſchaff
ner ſei tatſächlich am betreffenden Tage etwas „angeheitert“
geweſen. Beantragt wurde gegen Stempelhof eine Geldſtrafe
von 90 Mark und gegen Reinicke eine Gefängnisſtrafe von einer
Woche. Das Urteil lautete aber wegen der Vorſtrafen Rei-
nickes auf einen Monat Gefängnis und gegen Stempelhof auf
zehn Mark Geldſtrafe.

Elſterwerda, 21. Oktober. Vergmanü tod Auf Grube

r r. erſchüttet.wurde ſein Leichnam zu Tage gebracht. unviger arve

Ueber das Drama eines Kindes
berichtet das Anhalled Volksblatt aus Deſſau folgendes:

Ja Hammer, ein zwöſfjähriges Mädchen, Toch er der un
verheitateten Hammner, iſt neulich abends in die Mulde ge
gangen. Als untnit elbare Urſache zu dem Gange in den Tod
wird eine Züchti hingeſtellt, die dem Mädchen deshalb
zuteil watd, weil es von 1,60 Mark, die es irgendwo zu
holen hatte, 60 Pfenn'g unterſchlug. Davon vernaſchte es
10 Pfennig und die ükr' gen 50 Pfennig fielen, als ſich das
Mädchen ausziehen muß e, aus dem Sitrumpf. Doch iſt dies
eine Vorkonnnnis wohl nicht das einzige, das die Hammer
in den Tod trieb. Schon am Dienstag hat ſie zu den Kin
dern davon geſprochen, daß ſie ins Waſſer gehen wolle.
Mehrfach hat ſie bei andern Leuten um Nachtquarlier gebe en,
weil ſie nicht zu Hmte ſch'aſen wollte. Man hot ihr gebroht,
ſie käme in e ne Etz'ehungsanſtalt, da müſſe ſie vier Tage
hungern. Ehe ſie ins Waſſer ging, wollie ſie aus einem Mär-
chenburh etwa fünf g'e chaltr'gen Mädchen eine Geſch chte er
zählen, dabri ſage ſie ſchon: „Um 6 Uhr verſeeſe ich mich.“
Und in der Tat g'ng ſie, a's es dunkel wurde, ans Werk.
Sie nahm ihr Hagarband, zerriß es in mehrere Stücke und
gab mehwren Geſpielinmen ein Stück. Jhre Schürze gab ſie
einer andern. Dann g'ng ſie ins Waſſer, ein Kind eilte her
zu, um ſie ſeſtzuhalten. Natürlich ſchrien die Kinder alle auf,
was die Hammer noch zu der Aeußerung veranlaß e: „Seid
ſtille, ſagt, ich habe bloß Spaß gemacht.“ Dann aber ging
ſie ſofort weiter und warf ſich in den Strom, tauchte noch
einmal auf, ſtieß einen Laut aus, als wollte ſie Anna ſagen,
und war dann in den Wellen verſchwunden.

Kurz vor dem Gang in den Tod ließ ſie ſich von ejner Ge
ſpielin kämren, doch bat ſie, vorſichtig zu ſein, da ſie Beulen
auf dem Kopf habe. Donnerstag abend wurde ſie am Ge-
ſtänge gefunden.

Dazu bemerkt das Vollksblatt weiter. Es iſt etwas Schreck
liches um den re willigen Tod eines ſo jungen Kindes. Der
Frettod eines Erwachſenen, der mit des Lebens Kämpfen viel
inniger verflochten iſt, kann leicht völlig begreiflich erſcheinen.
Aber der freiwillige Tod eines Kindes legt immer den Ce
danken nahe, daß es dem Kinde ſehr ſchlecht ergangen ſein
muß, daß andere an ihm ſchwer geſündigt haben. Aber was
braucht man in dieſem Falle viel zu ſragen?! Ein uneheliches
Kind, das beſagt ſchon genug. Wenn die Welt die Leiden
der unehelichen Kinder kennte, würde ſie längſt beſſere Hilfe
für ſie geſchaſſen haben, als ihnen bisher zuteil wird.
Schwerſte Vorwürſe verdienen auch die Väter unehelicher Kin
der, die ſichh um das Schickſal ihres eigenen Fleiſches und
Blufes gar nicht zu kümmern pflegen und ſich in der Regel
nur daran ügen laſſen, die paar Mark Alimente zu zahlen
Daß morxoliſche Hilfe, reine Menſchlichkeit tauſendmal mehr
wert ſind als das bloße Geld, kommt den wenigſten zum
Bewußiſein. Jeded Kinderſelbſtmord iſt eine ſchwere Anklage
gegen Menſchen umd Zuſtände. Jm vorliegenden Falle han
delt es ſich bei der Mutter des Kindes um eine ehemalige
Kellnerin, die außer dem ſo tragiſch zugrunde gegangenen
Kinde noch ein zweites uneheliches Kind hat.

Halberſtadt, 21. Oktober. Zu zwölf Jahren Zucht
haus verurteilte das hieſige Schwurgericht den Arbeiter
Rampendahl aus GroßFurra, der im Auguſt einen Raubmord
verſuch an dem Leutnant Luther verſucht hatte. Die Tat ge
ſchah bei Treſeburg im Bodetal und beunruhigte die Har
beſucher außerordentlich. R. will im Dämmerungs zuſtande
gehandelt haben. Der Leutnant hat keinen bleibenden Schaden
erlitten. Ferner hat R. auf der Straße von Suderode nach
We zwei Damen überfallen und von ihnen unter

orhaltung einer Schußwaffe Geld verlangt. Er erhielt jedoch
nur 50 Pfg. und bat dann die Damen um Verzeihung. Der

erklärte, er habe aus Verzweiflung gehandelt, da
er kran e en ſei. Das Gericht erkannte jedoch dem An
trage des Anklägers gemäß auf obige Strafe.

Erfurt, 21. Oktober. (E. B.) Mord? Jn der ver
gangenen Nacht wurde die 28 jährige Frau Thereſe Richard
meuchlings durch einen Schuß, der ſie in den Kopf traf, zu
Boden geſtreckt; ihr Zuſtand iſt hoffnungslos. Von dem Täter
fehlt jede Spur.

Volkswirtſchäſilſches.
Eine Kupferkriſe. Aus Berlin wird uns geſchrieben: Fie-

berhafte Grregung rief an den deutſchen Börſen am Donners
tag die Nachricht von dem Zuſammenbruch der bedeutenden
Hamburger BVankfirma Haller, Söhne u. Ko. hervor. Ueber die
Verpflichtungen dieſes ſeit dem Jahre 1830 beſtehenden Hauſes
kurſierten die verſchiedenſten Gerüchte, es wurden geradezu fa
belhafte Summen genannt. Die Wechſel, die von der inſolvent
gewordenen Firma zurzeit im Umlauf ſind, werden auf minde
ens 15 Millionen Mark geſchätzt, nach n Meldungenbie die geſamten Verpflichtungen etwa 30 Millionen Mark
ettagen. t dürften wohl alle deutſchen Großbanken an den

Verluſten det Hamburger Firma beteiligt ſein. Der Zuſam-
menbruch ſteht im Zuſammenhang mit dem außerordentlich
ſtarken Rückgang der Kupferpreiſe. Seit dem März dieſes Jah
res iſt der Preis für das rote Metall um mehr als 50 Lſtr.
(1 Lſtr. S 20,40 Mark) pro Tonne gefallen, nachdem er vorher
bis auf ſchwindelhafte Höhe getrieben war. Deutſchland iſt
einer der größten Kupferkonſumenten auf dem Weltmarkt, wäh-

rend als Produzent an erſter Stelle Amerika ſteht Bel einer
Weltproduktion von 728 000 Tonnen entfallen auf Amerika
416 000 Tonnen, auf Deutſchland etwa 21 000 Tonnen, der Kon
ſum Deutſchlands beträgt jedoch etwa 151 000 Tonnen.

Während der Hochkonjunktur iſt der Kupferkonſum kräftig ge
ſtiegen, doch noch viel ſchneller ſtieg der Preis. Als Urſache des
Emporſchnellens der Preiſe wurde immer und immer wieder
angeführt, daß die Produktion ſich der Nachfroge nicht entfernt
anpaſſen könne, daß in dem hauptſächlichſten Produktionslande,
Amerilka, notoriſcher Kupfermangel vorherrſche. Von jeher war
Kupfer, ſowohl das Metall als auch die Aktien der Kuwpfergeſell
ſchaften, ein beliebtes Gebiet der Spekulation. Die günſtige
Lage des Kupfermarktes ſeit dem Jahre 1906 ließ ihn zum
Tummelplatz der Spekulanten aller Länder werden, die Folgendieſes Treibens konnten nicht ausbleiben, ſie äußern n aber

mit überraſchender Heftigkeit.
Die Verbraucher von Kupfer bekundeten ſeit dem Frühling

dieſes Jahres eine auffällige Zurückhaltung in weiteren Käu-
fen, die man lediglich mit den hohen Preiſen zu erklären ver
ſuchte. Das hohe Preisniveau mag wohl manchen Käufer zur
Vorſicht gemahnt haben, doch unzweifelhaft war der Verbrauchan Kupfer, auch ein Heichen der Abſchwächung der Konjunktur,

zurückgegangen. Die amerikaniſchen Produzenten aber erklär-
ten, wie ihre deutſchen Syndikatsbrüder, daß die Situation un
ſeg dert günſtig ſei und hielten unverändert an hohen Preiſen
eſt.

Jnzwiſchen hatten ſich in Amerika ſehr bedeutende Kupfer-
vorräte angehäuft, die Kupfergeſellſchaften ſahen ſich durch die
Geldnot, da ſie neue Kredite nicht erhalten konnten, nun zu
ſchnellen Verkäufen gezwungen. Die Wirkung war ein ſchier
unaufhaltſamer Preisſturz. Die jetzt in Schwierigkeiten gerg
tene Hamburger Bankfirma iſt ein Opfer dieſes Kupferkrachs
geworden, ſie iſt aber nicht das erſte und wird auch nicht das
letzte ſein. Jn der verfloſſenen Woche haben drei deutſche
Kupferfirmen ihre Zahlungen eingeſtellt, einige andere Metall
handlungen entgingen demſelben Schickſal durch eine ſtille Eini-
gung mit ihren Gläubigern.

Dieſe Kupferkriſe wird jedenfalls auch im Mansfelder
Kreiſe ſchwer geſpürt werden, da hier auch noch Waſſerſchä-
den aufgetreten ſind. Die Mansfelder Oberberg- und
Hüttendirektion teilt jetzt im Gegenſatz zu ihren erſten
vertuſchenden Nachrichten mit:

Jn den letzten Tagen iſt leider in der fünften Tiefbauſoyle
des Zirkelſchachtes ein Durchbruch von Schlottenwaſſern erfolgt,
der vorläufig nicht nur die Einſtellung des Betriebes in dieſem
Felde, ſondern auch eine teilweiſe Betriebscinſtellung im Felde
der vierten Berginſpektion herbeigeführt hat, da die dort zur
Verfügung ſtehenden Waſſerhaltungsmafchinen die durchgebro
chenen Waſſer nicht ganz bewältigen können und infolgedeſſen
die Waſſer auch einen Teil der Vaue der vierten Verginſpektion
anfüllen. Es wird mit allen Kräften gearbeitet, um eine Ver
bindung mit den Hohenthalſchächten herzuſtellen, in dieſer die
Waſſer nach den Hohenthalſchächte- Maſchinen hinzuleiten und
durch dieſelben ſümpfen zu laſſen. Die infolge des Waſſer
durchbruchs arbeitslos gewordenen Mannſchaften (zirka 8500
Mann) werden nach den anderen Kupferſchieferrevieren ver
legt. Leider läßt ſich hierbei eine Einſchränkung der Metall-
produktion nicht vermeiden und die Wältigung der Waſſer er
fordert erhebliche Ausgaben, die nicht vorherzuſehen waren. Es
handelt ſich. um eine vorübergehende Kalamität, die jedoch in
Verbindung mit dem in den letzten Wochen eingetretenen ſtar
ken Sinken der Kupfer- und Silberpreiſe das bis vor kurzem
ſehr gut geweſene Finanzreſultat des Jahres 1007 bedauer-
licherweiſe recht ungünſtig beeinflußt und auch im Jahre 1908
ſich noch ſehr unangenehm bemerkbar machen wird. Nach den
bisherigen Beobachtungen iſt eine Mitwirkung des ſüßen Sees
bei dem Schlottenwaſſerdurchbruch nicht feſtzuſtellen,

Renſchen, die den Yfad verloren.
Seit dem 1. Februar 1903 iſt beim Stuttgarter Stadtpolizei-

amt eine Poligzeiaſſiſtentin die Schweſter Henriette
Arendt. as ſeither über die Tätigkeit dieſer Frau bekannt
Wer iſt, hat in allen human denkenden Kreiſen nur vollſte
Befriedigung und Zuſtimmung gefunden. Schweſter Arendt
hat vor etwa Jahresfriſt in einem öffentlichen Vortrage und in
den letzten Monaten in einer t einige Erfahrungen
um Beſten gegeben. Sie zog damit für einen Augenblick den

rer zurück und ließ einen Blick tun in die grauenvollen
Abgründe des ſozialen und moraliſchen Elends, das die den
Segen der chriſtlichen Kirche genießende kapitaliſtiſche Wirt
e tsordnung in et wachſendem Maße r ergzeugt.

n größerer Ausführlichkeit wendet pch weſter Arendt nun
mehr mit einem im Verlage von M. Kielmann in Stuttgart
erſchienenen Büchlein an die Oeffentlichkeit, das den Titel
ü Menſchen, die den Pfad verloren. el ter eord

neter Naumann hat der Schrift einige Worte zur Einführung
und Emp r 1 gewidmet. Er hebt hervor, daß Schweſter
Arendt ſich als Vertreterin eines Berufs vorſtellt, der bis vor
kurzem als ein rein männlicher erſchien.

Was hat die Polizei mit Weiblichkeit zu ſchaffen? Mehr als
man gewöhnlich weißl! Das ganze Heer der armen, gebroche
nen Weiblichkeit in den Großſtädten wird von den Polizei-
leuten kontrolliert, inhaftiert, ins Elend hinein feſtgebannt
oder aus ihm herausgezogen. Der Poliziſt iſt der Vertreter
der Staatsgewalt gegenüber allen Vettlerinnen, Diebinnen,
Dirnen, un W iſt er das gleichſam im Nebenamte. Dis
„Weiber“ werden von ihm je nachdem mit Härte oder
mütigkeit, barſch oder nachſichtig unter Paragraphen gebracht,
was aber aus dem einzelnen wird, liegt jenſeits der Amts
arbeit der Männerpolizei. Hier kann nur weibliche Poligei

Wie ſie zu arbeiten hat, läßt ſich nicht von vorn
erein durch fertige Jnſtruktionen vorſchreiben, muß

von denen erprobt werden, die zuerſt in dieſes Amt berufen
ind. Eine von den wenigen Frauen, denen es gegeben ift,
fadfinderin auf dieſem neuen und ſchwierigen Gebiete zu

werden, iſt Schweſter Arendt. Das, was ſie uns bietet, iſt
kein feſtes Syſtem ſtaatlicher Polizei, ſondern ein Einblick
in einen erſt werdenden Staatsberuf, damit aber in aller
Schlichtheit und Einfachheit ein nicht unweſentlicher Bei
trag zum Eindringen der Frau in öffentliche Aemter. Wer
dieſe Blätter geleſen hat, wird und muß ſagen: Es gibt ſtaat-
liche Obliegenheiten, die nur von Frauen erledigt werden
können und die überhaupt nicht erledigt werden, wenn wir
nur Männerbeamte haben!

Damit iſt die Schrift durchaus richtig charakteriſiert. Die
roße ſoziale Krankheit der Proſtitution wird zwar in demeinen Buche nicht len unterſucht, wohl aber werden

die Erfahrungen der Schweſter Arendt in mancher Hinficht zur
Kuftlärung beitragen. Die Verfaſſerin iſt auf dem beſten Wege,
die Wurzel der Verbrechen und der ſittlichen Verkommenheit
durch ihr eigenes Graben in die Tiefe zu entdecken. Das be
weiſt ſie dor allem in ihren Schlußſätzen:

Die heutige Zeit hallt wieder von heftigen Anklagen gegen
die Einrichtungen der menſchlichen Geſellſchaft, deren Man
gelhaftigkeit es verſchulde, daß viele dem Irrtum verfallen
und vom Pfade des Rechts und der Tugend abweichen. Die
bittere Wehmut iſt noch nicht gebannt, die einſt das Lied des
alten Harfenſpielers in „Wilhelm Meiſter“ durchzittertez

„Jhr führt ins Leben uns hinein,
Jhr laßt den Armen ſchuldig werden, 2
Dann überlaßt Jhr ihn der Pein,
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Aber es muß das einmütige Beſtreben aller von Liebe und
Erkenntnis erfüllten Menſchen ſein, einen Zuſtand herbeizu
führen, in dem die menſchliche Geſellſchaft von der Anklage
mangelhafter Pflichterfüllung reſtlos freizuſprechen iſt und
wo über Schwache und Verirrte nicht mehr von oben herab
phariſäerhaft der Stab L ondern wo die auch in
wen ſchlummernde menſchliche Würde geachtet wird und

ihre Perſönlichkeiten in den Kreis der übrigen Menſchheit
als gleichberechtigte Glieder zurückgeführt werden können.

Wer das Buch aufmerkſam lieſt, kann ſich Blatt für Blatt über-
gen wie recht die Verfaſſerin mit ihren vorſichtigen Andeu-
ungen hat. Sie erzählt Dutzende und aber Dutzende von Fällen

aus ihrer Praxis und faſt ausnahmslos ergibt ſich die Lehre
aus den Schilderungen, daß es nicht angeborene menſchliche
Verworfenheit iſt, welche die bedauernswerten Menſchenkinder
in den Sumpf des Elends und der Schande führt, ſondern daß
die ſozialen Verhältniſſe es ſind, die die wenigen Widerſtands
fähigen vom Pfade hinabſtoßen in den Abgrund. Von der
Hauptgruppe der weiblichen Polizeigefangenen ſagt Schweſter
Arendt z. B.

Es ſind die erblich Belaſteten, von dem Schickſal grauſam
Enterbten, prädisponiert für ein Leben voll Sünde und Elend.
Vater Trinker, Mutter Diebin, Vater im Zuchthaus, Mutter
Proſtituierte. Vater im Jrrenhaus, Mutter Trinkerin oder
beide Eltern Verbrecher, beide Trinker; viele Kinder ſind un-
ehelich geboren, haben Stiefvater oder Stiefmutter; es iſt faſt
immer dasſelbe Bild in den verſchiedenſten Variationen, das
ſich hier bietet. Oft haben die Eltern ihre Kinder in Koſt
gegeben und dann nichts mehr von ſich hören laſſen, oder ſie
mißhandelt und gepeinigt, um ihren Tod herbeizuführen,
oder ſie ſeit früheſter Jugend zum Laſter angehalten. So
wachſen dieſe Geſchöpfe auf, ohne etwas rechtes gelernt zu
haben, bettelarm, körperlich ſchwach, geiſtig faſt immer defekt,
ohne Glauben, ohne Gewiſſen, unter ſcheußlichen, jeder Sitt-
lichkeit hohnſprechenden Wohnungsverhältniſſen, von ihren
eigenen Leidenſchaften gehetzt und geängſtigt, vom Schickſal
grauſam verfolgt; ſie enden gewöhnlich hinter den Zäunen,
auf der Landſtraße, in den Goſſen der Großſtadt, im Gefäng-
nis, im Arbeiterhaus oder im Zuchthaus.

Aus dem KReiche.
Sonnenberg. Folgenſchwerer Einſturz. Am neu er-

er Haaptbahnhof ſtürzte das Rampendach des Expeditions-
ſchuppens ein. Dabei iſt der Maurerpolier Ebert lebensgefähr-
lich verunglückt. Gleichzeitig entſtand eine Gasexploſion, wobei
der Gasbeamte Baumgärtner entſetzlich verbrannte.

Heidelberg. Ausweiſung eines wirklich „läſti-
gen“ Ausländers. Der in Heidelberg anſäſſige amerika-
niſche Multimillionär Steffens wurde vom dortigen Bezirks
amt wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes zu einer Haft-
ſtrafe von fünf Tagen verurteilt. Außerdem wurde er dauernd
aus dem Großherzogtum Baden ausgewieſen. Steffens hat
ſchon wiederholt unliebſam von ſich reden gemacht. Seine
letzte Heldentat war die Veranſtaltung eines Pferdemiſt-

ens“ auf dem Heidelberger Marktplatze. Er hatte zwei
Velegenheitsarbeiter veranlaßt, öffentlich die Erkremente von
Pferden zu „eſſen“. Hierfür zahlte er dem einen 50 Mk., dem
andern 30 Mk. Steffens iſt ſofort verhaftet worden.

Speyer. Brudermord. Jm nahen Dudenhofen gerieten
wei Brüder namens Zilcer in der Wohnung ihrer Mutter inStreit Jn der Aufregung, daß der ältere Bruder zum Meſſer

eifen würde, nahm der Jüngere ſeinen Knüppel und erſchlug
einen Bruder.
Aſchaffenburg. Ein ſauberer Religionslehrer. Die
trafkammer verurteilte den 44 r alten Pfarrer Jgnaz

ber von Damm, zurzeit in Wenigumſtadt, wegen fortgeſetzter
Verbrechen gegen die Sittlichkeit unter Annahme mildernder
Umſtände zu einem Jahre Gefängnis. Er hatte ſich ſeit fünf
ren in ſeiner Eigenſchaft als Religionslehrer an Schul

ndern ſittlich vergangen.
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Vermiſchtes.
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hauſer betrunken nach erwundete ſein welche
ihn Vorwürfe machte, tödli t dem Streite te eine
Petroleumlampe um, wodurch das Haus in Brand geriet.
Neuhauſer mit vier Kindern kam hierbei ums Leben, während
die Frau in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Krankenhauſe
gebracht wurde.

Aus den Gemeinden.
Weißenfels. Stadtveordnetenſitzung vom 17., Okt.

Jn einem längeren Schreiben erſucht der Lederhändler Baum
bach um Abſchaffung der Gewerbeſteuer und empfiehlt, um den
Ausfall zu decken, außer der Einkommenſteuer ein Prozent mehr
zu erheben. Zu Stadträten werden gewählt Fabrikbeſitzer Nolle
an Stelle des ausſcheidenden Stadtrat Beckmann, welcher eine
Wiederwahl ablehnte, und die bisherigen Stadträte Oettler und
Petzold. Das Geſuch der Kirchengemeinde, eine Beihilfe zur
Dachreparatur der Kirche zu e welches in der letzten
Sitßung zurückgeſtellt war, um Erkundigungen über die Höhe der
Ueberſchüſſe an Steuern in den letzten Jahren einzuziehen,
lag wieder vor. Es wird mitgeteilt, daß berg e in denletzten 20 Jahren überhaupt a gemacht ſind. Die Kirche hat
einen guten Magen, und man ſcheint da ausgezeichnet rechnen
zu können, daß es immer grade ſtimmt. Wie das Exempel auf
i Pit wird, war der Verſammlung egal, ſie bewilligte eben
215 Mk.

Die Rechnungen für 1906 für ſämtliche Schulen wurden ent
laſtet, ſowie die Haushaltpläne für 1908 genehmigt. Für die
erſte Volksſchule werden drei Lehrkräfte neu verlangt, da Klaſſen
mit 70 und mehr Kindern vorhanden ſind. Bewilligt werden
nur zwei und wird dabei betont die Lehrkräfte beſſer auszu
nützen. (Noch mehr ausnutzen! Da iſt es kein Wunder, wenn
nachher die Kräfte der Lehrer überanſtrengt werden und die
Kinder dann darunter leiden müſſen. Red.

Der Vorſteher teilt mit, daß aus Kämmereimitteln aufge
wendet werden für die höhere Mädchenſchule 115 Mk. für die
Bürgerſchule 64,38 Mk. pro Kind. Für die Oberrealſchule und
Volksſchulen weiß er die Summe nicht. Man ſpricht jedoch bei
den Volksſchulen von 44 Mk. Der Verwaltungsbericht, der
darüber Auskunft geben könnte und der alle fünf Jahre er-
ſcheinen ſoll, liegt immer noch in der Kalkulatur. Der letzte er
ſchien 1901.

Ein Antrag, die Zahl der Stadtverordneten von 36 auf 42 zu
erhöhen, wird abgelehnt. Die Niederlegung der Grundſtücke
Hoheſtraße 2 und 3 wird beſchloſſen. Eine nichtöffentliche
Sitzung, die recht Mode geworden ſind, ſchloß ſich der öffent

lichen an. K.Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 22. Oktober. Geſtern abend fand in der Neuen Welt
eine impoſante Kundgebung für Genoſſen Karl Liebknecht ſtatt,
der übermorgen ſeine 18 monatliche Feſtungsſtrafe in Glatz an
treten muß. Um 5 Uhr war das Lokal bereits überfüllt, obwohl
die Verſammlung erſt auf acht Uhr anberaumt war. Der Vor
platz und die angrenzenden Straßen waren dicht mit Menſchen
beſetzt, die Genoſſen Liebknecht ſtürmiſche Ovationen darbrach-
ten. Unter dem Geſange der Marſeilleiſe ging die Menge ruhig
auseinander, ohne daß die in Maſſe aufgebotene Schutzmann
ſchaft Gelegenheit zum Einſchreiten gehabt hätte.

Wien, 22. Oktober. Hier fand geſtern im Volksſaale des Rat
hauſes eine Verſammlung der Jmpfgegner ſtatt. Er
ſchienen war auch eine ganze Anzahl von Jmpffreunden, be
ſonders Akademiker ſowie Profeſſoren und der Rektor der Uni
verſität. Der Vortrag des impffeindlichen Dr. Böhm aus

(Petersburg). III. (Schluß.)
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Deutſ wurde von lärmenden
ſchen Poſten unterbrochen.

wurde, löſte der überwachende Regierungsbeamte die Verſamm

Berlin, 22. Oktober. Die Nachricht von einer kommenden
Branntweinmonopolvorlage (ſiehe Tagesgeſchichte) iſt falſch
Die Deutſche Tageszeitung kann auf das beſtimmteſte
verſichern, daß der Reichstag in ſeiner nächſten Tagung ſich
mit einer Vorlage über das Spiritusmonopol nicht befaſſen
wird.

Zu dem Diebſtahl im Flottenberein wird der Ger
mania mitgeteilt, daß die Zeugnisverweigerung des Abg.
Erzberger in keiner Richtung ein Zugeſtändnis bedeuten
ſoll, daß es ſich um einen Diebſtahl, bei dem er, wenn auch nur
indirekt beteiligt ſei. Die Zeugnisverweigerung erfolgte, weil
der Abg. Erzberger Grund zu der Beſorgnis hat, das Verhör
könne ihm vielleicht in einer anderen Richtung mit dem Staats
anwalt in Konflikt bringen. Bei der Veröffentlichung der
KeimBriefe kommt kein Diebſtahl in Frage. Das iſt, wie aus
drücklich erklärt wird, das Ergebnis der bisherigen Unter-
ſuchung.

Petersburg, 22. Oktober. Jn dem vornehmen Hotel de France
wurden außer dem amerikaniſchen Millionär William, der eng
liſche Journaliſt Walling, deſſen Frau und die finnländiſche
Profeſſorin Malmbrecht verhaftet. Auch ins Bellevue-Hotel
drang die Geheimpolizei ein und verhaftete drei Finnländer.
Jn dem Gepäck der Verhafteten wurden zahlreiche kompromit-
tierende Schriften gefunden. Sie verfügten über große Geld-
mittel, mit denen ſie angeblich die revolutionäre Bewegung
unterſtützen wollten. Auch auf dem finnländiſchen Bahnhof,
ſowie in den Straßen wurden Maſſenverhaftungen vorge-

Briefkaſten der Redaktion.
H. S. Wenn der Reſtaurateur Röthel in der Delitſcher-

ſtraße ſich in der gemeldeten Weiſe über die Arbeiter gusge-
laſſen hat und auf deren „Beſuch will, ſo iſt ihm zu
empfehlen, das zu widerholen, wenn ſeine Hauptkunden, dar-
unter die Mitglieder des Transportarbeiter-Verbandes, dem er
früher ſelbſt angehört hat in ſeinem Schankzimmer anweſend
ſind. Herr Röthel iſt ja noch in beſter Erinnerung durch ſein
Auftreten in jenem Prozeß, in dem er den Vizewachtmeiſter
herausriß, der einen Arbeiter und deſſen Frau mißhandelt
hatte.

Briefkasten der Expedition.
Ortrand. Führen Sie Beſchwerde bei der Poſt, es ßnd

Jhnen 15 überwiesen. 4
Büchermarkt.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben
das 3. Heft des 26. Jahrganges erſchienen. Aus dem t
des Heftes heben wir d Der Prozeß Liebknecht. Die
niederländiſche Kolonialpolitik und ihre Bekämpfung durch die
niederländiſche Sozialdemokratie. Von W. van Raveſteyn jr.
(Rotterdam). Sozialdemokratiſche Randbemerkungen zu den
Vorarbeiten der Strafrechts Reform. Von Michael Sursky

apitaliſtiſcher Sklavenhandel.on Stephan Heiſe (Duisburg). Literariſche Rundſchan
n a a ä A2e S 29 e e ääeeä x e MeereVerantwortlicher Redaktenr: Walter Leopoldt in Halle.

Sie allein
haben den Schaden davon.

wenn Sie ſtatt des echte -Kathreiners? Mälzkaffee irgend
eine minderwertige Nachahmung mit nach Hauſe nehmen.
Der echte „Kathreiner“ hat den wurzigſten, kaffeeahnlichſten
Wohlgeſchmack. Achten Sie deshalb beim Einkaufe genau auf
die Kennzeichen des echten Kathreiners Malzkaſee Dieſe ſind

J. Das geſchloſſene Haket in der bekannten Aus
ſtattung mit Bild u. Namen d. Pfarrers Kneipp.

2. Die Firma „Kathreiners Malzkaffee Favriken?.
Sie erſparen ſich Aerger und Enttäuſchung, wenn Sie ſich die
angeführten Kennzeichen, des echten Kathreiner“ feſt ein
prägen und jede VNachahmung- energiſch zuxückweiſen,

Walhalla Theater.
Jeden Abend 8 Uhr

Alfred Schneider's Löwengrupps,
20 drogaierto Prachtexomplare, sowie

Kanes Spadoni, Freikeitsöressuren
3 ongligehe Fuohshengste und Munde

m Spezialitäten Programm.
Joden Mſötwoch nachm. 4 VURr

Vorstellung uur lebender Photographien
mit stets wechselnd. Programm. Erw. 20, Kinder 10 Pf.

St Theater Halle

Mittwoch den 23. Oktober
38. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel. Nur kurze Zeit!Umtauſchkarten gültig. Die weitherühnte

Czur und Zimmermann

wen
t IDirektion Hofrat M. Richards. l

Direktion: Gustav Poller.

Komiſche Over in 3 Akten aus 7 Perſonen beſtehende

von Albert Lortzing.

ls der Tumult zu groß

Soeben ersohienenm

Süddentſcher

Poſtillon
Nr. 22.

Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volksbhuchhandlung,

Harz 42/43.

Lereinszimmer,
3040 Perf. faff., zu vergeben.
T

r Weenlen Frieärich-

i8 gtrasse 64.

Thür. Magnum bonum u. andere
Sorten, geſund und gut mehlig
kochend, ſowie echte Neuſtädter

liefert preiswert frei Haus
Robert Göcdicke, r.

Fernruf 2802.
W ülttwwoch: Schlachtefest

Marie Rötteher,
Triftſtr. 2.

Heute Mittwoch
Schlaehteteste 7 Uhr Wellfleiſch.
Mittag: Friſche Wurſt.

K. Fallenbacher, Seebenerſtr. 5.

Morgen esSchlachtefe ſt.
Chr. Glässner, Zeitz,
Voigts- u. Parzellenst.-Ecke

Mittwoch Schlachtefest
J Früh: Wellfleiſch.

M. Fromme,
Wolfſtraße 20.

Winter Kartoffeln. lebende fücht e s Rrilien m.
KIlemmer
mit feinſt. Kryſtallgläſern

etl. Vögel gibt ab E. Stemmloer,
Glauchaerſtr. 79. Daſ. w. Zöpfe
Puppenperücken uſw. bill. angef.

auunununnun anno W genau angepaßt,
S Spezialität: bold plattiert,

n Vollv Il 5 im Tragen wie echt,
n Mk. 5.-, 7.50 u. 10.a ſowie alle optlschen Artikelo S empfiehlt in reichſter Auswahl

3 Optiſches Jnſtitute Karl Jchnelcer,s an Rräftiger an a 20 är, Uriehztr. 20.
egr.3 Mittagstiseh 7 e Alle Rerargturun sofort.

s Tod ung ſatratzenc ILILIIILILLLIILIIII werden billigſt angefertigt
Otto Grovneh, Tapezierer.Auſichts Poſtkarten envfiehit e es.

Volksbuchhandl., Harz 42/43. l Gonogsensehaſts araekeorei.

Anf.7& Uhr. Endegegen 10 Uhr.

Donnerstag d. 24. Oktober
39. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
2. Vorstell. im Zyklus Iiterarlseh-

Wwertvoller Novitäten.

Zum 1. Male
Der Dleh, (le Wieur.)

Ein Stück in 3 Aufzügen
von Henry Bernſtein.

ähmaschlnen
von 60 M. an. Reparatur.
w. außer d. Haus ſt

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. 12.
Aitgk. des RabaltHparFereins.

laple u, Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Branhausſtr. 20.

Denen ihren nut

iſchen

o DSilvare 7
S S SDie Harionettenhocheeit

gr. Ballettvantomime
i. 3 Bild. v. Grecco Poggiolesi

und das übrige
Attraktions- Programm.

TeeGlauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

empfiehltdieſeg che in bekannter
üte:

frische Fleisch- und Wurcst
WVuren.

2Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich: Aug un Gro k. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrukerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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